
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Jeversches Wochenblatt
1922

273 (19.11.1922)

urn:nbn:de:gbv:45:1-111279

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:45:1-111279


Zeversches Woche
Erscheint an jedem Werktags nachmittags.

Bezugspreis : Monatlich 180,00 Mk., vierteljährlich
450,00 Mk. (einschließlich Vringsrlohn ) , auch durch

die Post bezogen. — Einzelnummer 6,— Mk.
Im Julie von Betriebsstörungen, kervorgerufendurch Maichlnen-
bruch , höhere Gewalt, sowie Ausbleiben des Papiers usw . , hat
der Bezieher keinerleiAnspruch auf die Lieferung, Nachlieferung

der Zeitung oder Rückzahlungdes Bezugspreises,

Jeverländische Nachrichten
Anzeigenpreis : Die einspaltige Kleinschristzeilsoder
deren Raum kostet für Jever und Jeverland 25,00 Mk«
sonst 30,00 Mk. — Anpreisungen am Schluß des Schrift¬

teils kosten 100,00 Mk. dis Zeile.

Druck und Verlag : C . L. MettckerL Söhne . Jever i. O.
Fernsprech-Anschluß Nr . 4.

Nummer 273. Jever i. O . , Sonntag den 19 . November 1922. 132. Jahrgang.

Neueste Nachrichten.
Rücktritt von Dr . Hägens.

D .-U . Berlin . 28. Nov . Der Vorsitzende des
Staatsgerichtshofes zum Schutze der Republik , Se-
natSpräsident Dr . Hägens , ist von seinem Amte zu-
rttckgetreten , weil sein Wunsch, eine der Stellung des
Neichsgertchtspräsidenten entsprechende Stellung zu
erhalten , nicht berücksichtigt worden ist . — Als sein
Nachfolger wird der bisherige Vizepräsident , Senats-
präsident Schmidt , genannt . Die Verhandlung des
Prozesses gegen die Urheber des SHeidemann -Atten-
tates wird aber noch unter dem Vorsitz von Dr . Hä¬
gens stattfindcn.

Kokain -Schiebung.
Hamburg, 17 . Novbr . In einem Lagerschuppen

des Hamburger Hafens ist für 40 Millionen Kokain,
das unerlaubter Weise ins Ausland verschoben wer¬
den sollte, aufgefunden und beschlagnahmt worden.
Es wurden bereits mehrere Verhaftungen vorge-
nvrnmen.

Poiucarö über den Marksturz.
T .U . Paris , 18 . Novbr . In der Kammer wurde

gestern die Jnterpellationsdebatte fortgesetzt und
PoincarS nahm als erster Redner das Wort , um in
seiner Rede vom vergangenen Freitag fortznfahren.
Er begann mit der Erklärung , daß in der Orient¬
frage Frankreich nichts als den Frieden wolle und
mit England und Italien vor der Eröffnung der
Lansanner Konferenz zu einer Einigung kommen
möchte. Hoffen wir , fuhr Poincarö fort , daß die¬
selbe Einigkeit zwischen den Alliierten auch in der
Frage der Reparationen kommen wirb , ehe wir die
Brüsseler Konferenz eröffnen . Zweifellos , sagte
Poincars , sei die deutsche Zahlungsfähigkeit im
Augenblick verringert . Die Stunde ist jetzt gekom¬
men , wo die Alliierten sich über die Maßnahmen eini¬
gen müssen, die sie zu ergreifen haben gegenüber dem
deutschen ZahlnngsversänmniS . Deutschland hat nach
Beendigung des Krieges die Anzahl und die Ent¬
lohnung seiner Beamten systematisch erhöht . Es hat
nach allen Seiten Geld ausgegeben , ohne neue Steu¬
ern auszuschreiben und die alten einzuziehen . Es
hat von der Papier - Inflation gelebt . Darnach dürfe
cs jetzt nicht behaupten , daß die Entwertung der Mark
von der Größe der deutschen Schuld und der sonstigen
Abnmchungen herrühre . Die deutschen Zahlungen
beschränken sich auf einige wenige Milliarden , wäh¬
rend Frankreich 90 Milliarden für Rechnung der Re¬
parationen vorgestreckt hat . Suchen wir also nicht
tm Vertrage von Versailles die Ursache für den Zu¬
sammenbruch der Mark . Die Hauptursache ist in der
Unordnung des Budgets , die Deutschlarrd gewollt,
zum mindesten aber geduldet hat , zu suchen. Alles
weist darauf hin , daß Deutschland an der Krise , die
es jetzt durchwachen muß , schuld ist. Der Redner er¬
kennt allerdings an , daß Deutschland so wenig wie
andere Länder im Augenblick seine answärtigcn
Schulden mit Geld bezahlen könnte . Es könnte aber
diese Schulden durch Uebcrlassnng von Auslands¬
forderungen begleichen , denn Deutschland sei in der
Lage , sich Auslaudssorderungen zu verschaffen , wenn
es seine Finanzen reformiere . Andererseits könne
Deutschland durch Sachliefernngen und durch Leistung
von Arbeit in drin zerstörten Gebiet und bei anderen
öffentlichen Arbeiten von außergewöhnlicher Art
zahlen . Als bestes und erstes Mittel bleibe für die
Zahlung der deutschen Reparationen Aufnahme einer
deutschen Ausländsanleihe ober mehrerer solcher An¬
leihen übrig . Bevor eine solche Anleihe jedoch zu¬
stande komme , müsse die deutsche Währung stabilisiert
werden . Frankreich jedenfalls kann keine der Waffen
aufgeben , die ihm der Versailler Vertrag liefere.
Frankreich habe das Recht aus seiner Seite . In
Brüssel müsse man alles tun , um Frankreich dieses
Recht zu verschaffen . Die Sitzung wurde alsdann
gegen 5 Uhr unterbrochen.

T .U. Paris , 18 . Novbr . Die Kammersitzung wurde
nach der Rede Poincards nach einer Pause wieder
aufgenonnnen . Der sozialistische Abgeordnete Blum
führte aus , Pvincarü hat die Frage der deutschen
Verantwortlichkeit untersucht . Was werden wir von
Deutschland zu erwarten haben ? Auf diese Frage
hat uns Poincars keine Antwort gegeben . Nach Blum
nahm Leo Daudet das Wort , um über die allgemeine
Politik zu sprechen. Seine Rede gab Anlaß zu leb¬
haftem Wortwechsel zwischen den Parteien . In einem
Augenblick hatte es sogar den Anschein, als ob ein
Kommunist sich auf ein Mitglied der Negierung stür¬
zen wollte . Der Präsident ließ die Tribünen räumen
und unterbrach die Debatte . In der wieder ausge¬
nommen en Sitzung wurde dann über die Tagesord¬
nung abgestimmt . Aber Poincars stellte die Forde¬
rung , baß die Interpellation auf einen Monat unter¬
brochen werde . Er stellte die Vertrauensfrage . Die
Kammer nahm diese Forderung mit 402 gegen 71
Stimmen an.

Die Radikalen Frankreichs.
T .U . Paris , 17 . November . Gestern wurde der

19 . Kongreß der Radikalen und Nadikalsozsadistischen
Parteien Frankreichs in Marseille eröffnet . Den
Vorsitz führte Herriet , der zu Beginn u . a . sagte : Sie
sind heute die Herren der Situation , nachdem wir
bisher nur 70 waren . Niemals ist die Lage günstiger
gewesen , eine republikanische Aktion zu unternehmen
als jetzt. Herrict lud den Kongreß ein , eine welt¬
liche, demokratische und - soziale Partei zu entwerfen.
Alsdann wurde Herriet durch Zurnf zum Vorsitzen¬
den des Exckntiv -Ansschnsses der Partei gewählt . —
Wie der „Eclair " dazu meldet , ist in der Vorberatung
vor der Eröffnung des Kongresses angeregt worden,
die Revision des Hochvcrratsprozefses Eaillaux und
zugleich die Abschaffung des Staatsgerichtshofes zu
verlangen.

Schlußergcbnis der englischen Wahlen
T .U . London , 18 . November . Nach dem nunmehr

vorliegenden Schlußcrgebms der englischen Wahlen
ist hervorzuheben , daß die Konservativen und das
Kabinett Bonar Law mit einer überwältigenden
Mehrheit abgeschlossen haben . Die Konservativen
haben 308 Sitze und werden demnach im Unterhaus «:
eine Mehrheit von 90 Stimmen über alle anderen
Parteien besitzen. Die Arbeite "pa : tei hat es von ^8
auf 138 Sitze gebracht . Sie wird nun die offizielle
Oppositionspartei sein . Für die Liberalen ist der
durch Lloyd George verursachte Spaltungsprozeß
verhängnisvoll gewe .-en . Die Lft-calen Lloyd Geor¬
ges haben nur 84 Sitze gegenüber 121 erhalten , mäh¬
rend die Liberalen Asaniths eine kleine Verbesserung
von 82 gegenüber 31 Stimmen zu verzeichnen haben.
Bon weiblichen Kandidaten wurden nur d ei gewählt.

Orrentkonfercnz am 30. November.
T .-U . Lausanne , 18 . Novbr . Es ist bestimmt , daß

die Orientkonferenz unter dem Vorsitz des schweizeri¬
schen Bnndcspräsiöentcn Montag den 20 . November,
wahrscheinlich um 8 Uhr nachmittags , eröffnet wer¬
den wird.

Der Sultan vor Gericht?
T .U . Paris , 17 . Novbr . Airs Konstantinopel wird

gemeldet : Die große Nationalversammlung hat einen
Vorschlag ihres Präsidenten Mustapha Kemal ange¬
nommen . wonach der Sultan und seine Minister vor
einen Gerichtshof gestellt werden sollen . Eine Ent¬
scheidung darüber , wie der Beschluß ausgeführt wer¬
den soll, wird erst später getroffen werden.

Neues Erdbeben in Chile.
T .U. Paris , 17 . Novbr . Aus Santiago de Chile

wird telegraphiert , daß gestern neuerlich zwei heftige
Erdstöße sowie eine Springflut in der Gegend von
Coquimbo beobachtet worden sind. Die Ost-Insel , die
zu Chile gehört und die von 300 Polynesiern bewohnt
wird , ist im Meer versunken.

Die Versuche
zur Kabinettsbildung.

Rückkehr ins alte Gleis?
Die Beratungen , die Generaldirektor Cuno gestern

Abend nach seiner Rückkehr aus Hamburg wieder aus¬
genommen hat , haben noch kein weiteres Ergebnis
kür den Fortschritt der Kabinetisbilömvg gehabt . In
der Hauptsache fanden nur Besprechungen mit den
Vertretern des Zentrums statt . Inzwischen formu¬
lierte die Fraktion des Zentrums eine Reihe von
Punkten über ihre Forderungen zur Außenpolitik,
die im allgemeinen mit den letzten außenpolitischen
Handlungen des Reichskanzlers Wirth ttbereinstim-
men . Offenbar will die Zentrumsfraktion dadurch,
- aß Cuno diese Forderungen annehmen soll, von
ihrem letzten Beschluß , der eine Unterstützung Cunos
durch das Zentrum unmöglich machte, zurückweichen.
Von den Fraktionen hielten gestern nur die des
Zentrums und der Deutschen Volkspartet kurze Be¬
ratungen ab . Die Lage ist im wesentlichen die gleiche
wie vor der Abreise Ennos nach Hamburg . Die so¬
zialdemokratische Fraktion steht nach wie vor der Per¬
son Cunos sympathisch gegenüber , will dagegen über
thre endgültige Beteiligung am Kabinett noch keine
Erklärung abgeben . In einer Funktionärverfamm-
lnng der Berliner sozialdemokratischen Partei , di«
heute abend stattfand , hat der Abgeordnete Breitscheiöt
»ine Rede über die Kabinettsbildung gehalten , in der
»r sehr erhebliche Ansprüche der Sozialdemokratie
ans die Besetzung der Ministerposten stellte und w-ie-
- er ein Zusammengehen mit der Deutschen VolkS-
partei ablehnte , dagegen vorsichtigerweise die Frage
der Beteiligung von Wirtschaftspolitikern am Kabi¬
nett offen ließ . Man möchte auf sozialdemokratischer
Seite gern die Wiederherstellung der alten Koalition
unter Beteiligung eines Wirtschaftspolitikers , der
kein Mitglied der Deutschen Volkspartet sein soll,
aber in entscheidenden Fragen diese doch an das Ka¬
binett binden soll. Sehr deutlich macht sich bet dem
Zentrum und den Demokraten bemerkbar , allmählich
auf diese Wünsche der sozialdemokratischen Partei
einzugehen . Das würde natürlich für die Arbeits¬
gemeinschaft von sehr großer Bedeninirg sein.

Im übrigen ist das Geschäft der Regierungsbil¬
dung nun doch langsam in die Hände der Fraktionen
geraten . Man sieht in Kreisen der Deutschen Volks-
partei dem Verlaufe der Kabinettsbildung mit immer
größerer Sorge zu , da die jetzige Entwicklung schließ¬
lich darauf hinansläuft , baß das Kabinett Wirth mit
etwas ausgewechseltcn Persönlichkeiten und einem
neuen Kanzler znrückkehrt , daß aber alle Behinde¬
rungen des Kabinetts Wirth wieder da sind. Der
Reichspräsident würde einen Verlauf der Bemühun¬
gen Cunos , der zur alten Koalition zurückführie,
kaum mit dem Programm vereinbaren können , das
er zuerst den Parteiführern gegeben hat . Nach Lage
der Dinge ist im Augenblick noch mit sehr langwieri¬
gen Verhandlungen zu rechnen , bei denen die Frak¬
tionen allmählich wieder etwas mehr ausgeschaltet
werden können.

Sollte es Direktor Cuno wider Erwarten gelin¬
gen , schon in den nächsten Tagen einen Kreis von
Männern zusammcnzuschlteßen , der eine Zusammen¬
fassung verschiedener Wirtschaftskräfte öarstellt , so
wäre eine weitere Frage die , ob sich im Parlament
eine genügende Fraktionsmshrheit findet , die mit dem
Kabinett durch dick und dünn geht. Eine Regie¬
rungsmehrheit von Fall zu Fall ist zwar auch ein
Gedanke , mit dem manche spielen . Aber da sich das
Kabinett von vornherein ein festes Programm zum
Ziel setzen wird , so wird gerade bet ihm auch nur
eine parlamentarische Mehrheit Erfolg versprechen,
die ebenso programmatisch fest zusammengeschlossen
ist, wie das Kabinett selbst. Es ist eine absolute Not-
weirdlgkcit , daß diesmal Parteigetst und Partethader
schweigen, und deshalb hatten es die in Betracht kom¬
menden Fraktionen bisher wenigstens vermieden,
- er Kabinettsbildung durch Cuno Schwierigkeiten in
den Weg zu legen . Es darf auch bei der Aufnahme,
die das fertige Kabinett findet , unbedingt nicht ent¬
scheidend sein, ob diese oder jene Fraktion in dem
von . ihr für richtig befundenen Stärkeverhältnis an
dem Kabinett beteiligt ist. Das neue Kabinett wird
kch das Programm zu eigen machen, das in der letzten
Note der verflossenen Regierung an den französischen
Präsidenten aufgestellt war . Für dieses Programm
find in den Vorbesprechungen damals alle Parteien
von der Deutschen Volkspartet bis einschließlich der
Sozialdemokratie eingetreten . Wenn aber das neue
Kabinett an die Durchführung dieses Programms
selbst herangeht , so gibt es außerordentlich harte Nüsse
S« knacken. . Die Stabilisierung der Mark in Ver¬
bindung mit der Steigerung der Erzeugung ,

'
äußerste Ersparnis in öerVerwaltung und die Ein¬
schränkung des Beamtenkörpers , die Sanierung der
technischen Reichsbetriebe , wie Post und Eisenbahn
«nd die Befreiung der Wirtschaft von Zwangsfesseln
»— das alles sind Fragen , die mit fester Hand und ein¬
heitlich geschlossenem Willen gelöst sein wollen . Da
sie zugleich Fragen der Außenpolitik sind, so ist es
« ach Me vor unerläßlich , die in Betracht kommenden
Semter — Finanzministerium , Neichswirtschafts-
mintsterium und Auswärtiges Ministerium — nach
Einheitlichem Geiste zu besetzen und alle Hemmungen
auszuschalten , die sonst in dem Zusammenarbeiten
dieser Aemter entstehen könnten . Nachdem sich der
sozialdemokratische Kurs als vollkommen verfehlt er-
wiesen hat , hat die sozialdemokratische Reichstags-
staktio « die Pflicht , - en Reformweg nicht z« sperre « .

W

Der Stand der Krise.
T . -U . Berlin , 18 . Nov . Der „Verl . Lok.-Anz .

" be¬
richtet : Geheimrat Cuno bat sich gestern nach seiner
Rückkehr nach Berlin sofort zu einer Besprechung
zum Reichspräsidenten Ebert begeben und hat ferner
mit Führern des Zentrums , Marx , von Guerard und
Stegerwald , sowie mit dem Führer der Deutschen
Volkspartet , Strcsemann , konferiert . Selbstverständ¬
lich verlautet über den Inhalt der Besprechungen
nichts näheres . Man dürfte aber nicht darin fehl
gehen , wenn man annimmt , daß sie im wesentlichen
einen informatorischen Charakter gehabt haben . Im
Reichstage haben die Fraktionen der Deutschen Volks¬
partei und die des Zentrums getagt . Beide Sitzun¬
gen sind für streng vertraulich erklärt worden , doch
verlautet , daß in der des Zentrums erneut von der
Persönlichkeit des bisherigen Reichsfinanzministers
Dr . Hermes gesprochen worden ist. Man dürfte ver¬
muten , daß das Zentrum damit einverstanden wäre,
wenn Dr . Hermes wieder Finanzminister würde , da¬
gegen besteht zum mindesten bet einem erheblichen
Teile der Zentrumsfraktton starker Widerstand ge¬
gen eine etwaige Berufung Dr . Hermes auf den
Posten des Ministers für Auswärtige Angelegen¬
heiten . Daß innerhalb - er Fraktion starke Kräfte
vorhanden sin- , die Dr . Wirth wieder an die leitende
Stelle schiebe« möchten, kann nicht Wunder nehme «.

Das „Verl . Dgbl ." meldet : Im Laufe des gestri¬
ge« « achmtttass empfing der Reichspräsident den

früheren Reichskanzler Fehrenbach , mit dem er neben
anderen Dingen auch die politische Lage besprochen
hat . Wie nach dem „Berl . Tgbl .

" ferner verlautet,
ist beabsichtigt, die Regierungserklärung im Reichs¬
tage am nächsten Donnerstag abzugeben , da man
hofft , daß bis dahin die neue Negierung gebildet sein
wird.

T .-U . Berlin , 18 . Nov . Der „Vorwärts " schreibt:
Die vorhandenen Schwierigkeiten sind zu suchen vor
allem darin , daß ein Teil der bürgerlichen Parteien
an Projekten festhält , deren gegenwärtige Unausführ¬
barkeit am besten durch den Sturz des Kabinetts
Wirth praktisch bewiesen worden ist, bann aber auch
darin , daß das Zentrum in seiner augenblicklichen
Stimmung geneigt scheint, jeden Nachfolger Dr.
Wirths mit mißvergnügten Blicken zu betrachten . Es
gibt nun zwei Methoden , eine Kabinettsbildung zum
Scheitern zu bringen , die direkte Ablehnung und die
Belastung mit unausführbaren Bedingungen . Es
besteht die Gefahr , daß die zweite Methode gegenüber
Cuno reichlich zur Anwendung gebracht werde«
könnte . Wer mtt der Sozialdemokratie eine Regie¬
rung will , der muß die Sozialdemokratie eben so
nehmen wie sie ist und nicht so, wie sie nach seinen
Wünschen sei« müßte . Wird die Methode , das Schiff
durch Ueberlastung zum Sinken zu bringen , ange¬
wendet , so kann das «ur von anderer Seite ge¬
schehen. Jedenfalls hat die Sozialdemokratie Ver¬
ständnis dafür gezeigt , daß Deutschla «L heute innere

Wirren , die aus einer Krise der Ratlosigkeit ent¬
springen , nicht verträgt . Ist dieses Verständnis bet
den anderen Parteien ebenfalls vorhanden , dann
wird cs über das Kabinett Cuno zu einer Verständi¬
gung mrd Einigung kommen . Im Augenblick aber
liegen die Dinge noch so , daß es überflüssig ist, Be¬
trachtungen darüber anzustellen , wie die neue Mi-
nisterltste aussehen wird . Kein Name ist gewiß , nicht
einmal - er an ihrer Spitzel

Zur letzten Note an den Wieder«
gutmachungsausschrch.

Der vom Reichspräsidenten mit der Kabinettsbil¬
dung beauftragte Geheimrat Cuno steht, wie wir
hören , auch auf dem Boden der letzten Note , die Zu¬
stimmung bet allen Parteien , von der D . Vp . bis zur
V .S .P .D . , fand . Wir geben deshalb den Teil der
Note , der auf die inneren Verhältnisse Deutschlands
von ausschlaggebender Bedeutung sein wird , im
Wortlaut wieder:

Nachdem gesagt ist, daß eine endgültige Stabilisie¬
rung der Mark erst nach der Regelung des Repara¬
tionsproblems möglich sei, Deutschland aber eine

vorläufige Aktton ans Grund der Stundung und dein

Mindestkredit von 800 Millionen Goldmark (dazu die

800 von der Neichsbank ) unternehmen wird , heißt es

«etter:
Sobald durch die Siundungsaktion der Kurs der

stark so wett gebessert ist , daß das innere Vertrauen
«teder hergestellt ist, wirb die deutsche Negierung eine

inere Goldanleihe unter entsprechenden Bedinguu-
en auflegen . Die deutsche Negierung ist ferner br¬

eit , auswärtige Anleihen aufznnehmen , die zn an-

emessenen Bedingungen erhältlich sind.
Durch die vorstehenden Maßnahmen wirb Dentsch-

inb in die Lage versetzt , das Gleichgewicht in seinem
mushalt herzustellen . An inneren Reformen Mrd

.leutfchlanb seine Ausgaben einschränken und seine

Annahmen erhöhen . In dieser Richtung ist insbe-

indere ins Auge gefaßt : Aufhebung entbehrlich wer-

ender Behörden , Verminderung der Zahl der Ange-
ellten und Beamten , Vermeidung nicht produktiver
lusgaben , Beschränkung der gesetzgeberischen Maß-

ahmcn , die Nenausgaben verursachen , ans die bring-

ichsten Erfordernisse , produktive Gestaltung der
keichSbetriebe zur Erzielung ihrer Rentabilität.

Deutschland wird alle erforderlichen und geeigneten
Maßnahmen ergreifen , um insbesondere durch Er-

Shung des Wirkungsgrades der Arbeit zu einer

- ieigernng der Produktion und damit zn einem
lusgleich der Handelsbilanz zu gelangen . Zu diesem
swecke wirb insbesondere eine Neuregelung des
lrbettszeitrechtes unter Festhaltung des Achtstunden-
ages als Normalarbeitstag und unter Zulassung
esetzlicher begrenzter Ausnahmen auf tariflichem
der behördlichem Wege zur Behebung der Notlage
er deutschen Wirtschaft in die Wege geleitet , alle
Maßnahmen zur Heranbildung von Onalitätsarbei-
ern gefördert , Lnxnsverbrauch und Luxuseinsuhr
ehemmt und der Alkoholverbrauch beschränkt wer-
— lundmirtickcastlichen

Brotgetreides abgebaut werden.
Bei Festigung des Markkurscs werden anderer¬

seits die ausländischen Staaten diejenigen Beschrän¬
kungen der Einfuhr deutscher Waren ansheben
müssen , nm den Ausgleich der deutschen Handels - und
Zahlungsbilanz zn ermöglichen.

Nm diesen Plan ansführen zn können , beantragt
die deutsche Regierung : 1 . Die endgültige Festsetzung
einer Neparationsschuld , die Deutschland ans lieber-
schliffen des Gesamthanshalts leisten kann . 2 . Eine
drei - bis vierjährige Stundung aller Bar - und Sach¬
leistungen snntcr Vorbehalt hinsichtlich der zerstörten
Gebiete , in Ziffer 4a , Abs. 2 , des Versailler Ver¬
tragest . 3 . Eine sofortige Konferenz von Finanz-
fachleuten zur Beratung über mögliche Kredite des
Auslandes.

Deutscher Reichstag.
T .-U . Berlin , 17 . Novbr . (209 . Sitzung 2,20 Uhr .)

Die Regierungstische sind leer.
Die Jnseratenstcuer.

Auf der Tagesordnung steht die zweite Beratung
des Antrages Hergt (Dn .) auf Aufhebung der Jn-
seratensteuer für Zeitungen und Zeitschriften . Der
Ausschuß hat beschlossen, daß die Steuer für die
Uebcrnahme von Anzeigen bei Zeitungen und Zeit¬
schriften sich ermäßigen soll von den ersten ein Millio¬
nen des innerhalb des Kalendervierteljahres verein¬
nahmten Entgelts auf Proz ., von der zweiten ein«
Million auf 1 Proz . , von den nächsten ein Millionen
auf 1 ^ Prozent , von den darüber hinausgchenöen
Beträgen 2 Prozent . Gibt ein Steuerpflichtiger meh¬
rere Zeitungen oder Zeitschriften heraus , so ist für
die etwaige Ermäßigung jede Zeitung und jede Zeit¬
schrift selbständig zu behandeln.

Abg . Bruhn (Du .) verweist als Berichterstatter
auf die katastrophale Lage der Presse , insbesonders
auf Sie ungeheure Steigerung der Papierpreise.

Abg . Kühnen (Komm ) verlangt Abschaffung der
Umsatzsteuer , die unsozial sei.

Nach weiterer Besprechung wird der Antrag Küh¬
ne« auf Abschaffung der Umsatzsteuer abgelehnt und
der Antrag des Ausschusses gegen einige Kommuni¬
sten angenommen.

Der Gesetzentwurf zur Aenderung des Gewerbe-
gcrtchtSgesetzes, der entsprechend der Geldentwertung
die Zuständigkeit der Kaufmanpsgerichte erweitert
und die Höchstgrenze auf 840 OOS X festsetzt, wird an-



genommen , nachdem aus Antrag Schulz iDn ) die
Bestimmung gestrichen worden war , wonach der
Neichsrat und ein Reichs tagsausschutz selbständig die
Grenze erhöhen können.

NeichsarbeitZminister Brauns sprach sich gegen
diese Streichung aus.

Dann wurde die zweite Lesung der Geschäftsord¬
nung des Reichstags fortgesetzt.

Abg . Ledebour ( bei keiner Fraktion ) wirst den
Parteien vor , daß sie es mit der Reform nicht ernst
meinen . Man solle die kleinen Parlamente ab-
schnsfen . Der Staatsrat , das Preuhenhaus und der
Ncichswirtschaftsrat seien iiberflüssig . Der Redner
beantragt Zurückweisung der Vorlage an den Aus¬
schuss.

Die Abg . . Kahl (D . V . ) und Koch (Dem .) wider¬
sprechen dem Antrag.

Der Antrag Ledebour wird daraus abgelehnt.
ES folgt die Einzelberatnng . Es wird festgesetzt,

bast die Fraktionen mindestens 16 Mitglieder zählen
sollen.

Ein Antrag Schulz (Dn . )> wonach der gewählte
Reichstagspräsident von selbst aus seiner Fraktion
ausschciden soll, wirb abgelehnt.

Es ivird dann beschlossen, 16 ständige Ausschüsse
einzusetzen, und zwar folgende : 1 . für die Wahrung
der Rechte der Volksvertretungen , 2. für auswärtige
Angelegenheiten , 3 . für die Geschäftsordnung , 4 . für
Petitionen , 6 . für den Neichshaushalt , 6 . für Steuer¬
fragen , 7. für die Rechnungen , 8. für die Volkswirt¬
schaft , 3 . für soziale Angelegenheiten , 10. für Bevöl-
kerungspolitik , II . für Wohnungswesen , 12 . für Vll-
dungswcsen , 13 . für die Rechtspflege , 14 . für Beam-
tcnangelcgcnhciten , 15 . für Verkehrsangelegenheiten.

Ein Antrag Kopsch (Dem . ) , wonach die Beschlüsse
von Sonderausschüssen als solch« des Reichstages zu
gelten haben , wird abgelehnt.

EI » Antrag Brodaus (Dem . ) will das Stimm¬
recht in den Ausschüssen in die Hand von Obmännern
legen . Die Ausschüsse sollen beschlußfähig sein , sobald
die Mehrheit der Mitglieder anwesend ist oder durch
Obmänner vertreten sind.

Abg . Eichhorn (Komm . ) nennt den Antrag
einen Versuch der Autokratie.

Abg . Dr Kahl (D B) gibt zu , daß der Besuch der
Ausschüsse häufig mangelhaft ist, zumal bereits 32
Ausschüsse vorhanden sind.

Abg . Dittmann (Soz .) wehrt sich gegen den Ge¬
danke» der Stimnicnübertragung , dann würben
schliesslich die Parteiführer nur allein hierbleiben.

Abg . Koch (Dem . ) kritisierte den schleppenden
Geschäftsgang der Ausschüsse und das unwürdige
Schauspiel , daß die Parteiführer herumlaufen müß¬
ten , um ihre Mitglieder zu den Ausschußabstimmun-
aen heranzuholen.

Der Antrag Brodaus wird abgelehnt.
Darauf vertagt sich das Haus auf Sonnabend

12 tlhr . Weitcrberatung.
Schluß 6 Uhr.

Das vergrößerte Loch im Osten.
Als Oberschlcstcn vor einigen Monaten zur Tei¬

lung kam, wußte man , daß damit ein neues Zolloch
für Deutschland geschaffen werden würde . Aber nie¬
mand ahnte , daß dieses Loch im Osten einen der¬
artigen Umfang annehmen würde . Das von drei
Seiten vom Ausland eingeschlossene Oberschlesien ist
von Monat zu Monat mehr zu einem Loch tm Osten
geworden , das zu einer ungeheuren wirtschaftlichen
Gefahr wirb . Die hochwertige tschechische Krone
bringt schon einen riesigen Ausverkauf mit sich.
Oberschlesische Grenzstädte werden in einer geradezu
verheerenden Weise von den Tschechen ausgekanst.
Keine noch so scharfe Zollkontrolle hat hier Wandel
zu schassen vermocht . Dazu kommt der Warenhunger
Polens . Als Obcrschlesien geteilt und gleichzeitig
ein leichteres Passieren der Grenze zwischen den bei¬
den Oberschlesilchen Landesteiken ermöglicht wurde,
ergoß sich ein Strom polnischer Händler zunächst auf
die polnisch gewordenen Städte Oberschlesiens . In
wenigen Tagen waren diele ausverkauft . Die Tau¬
senke von polnischen Händlern setzten ihre Arbeit
dann in den deutsch gebliebenen Städten fort . Täg¬
lich f"hren nicht nur Hunderte , sondern Tausende von
polnisch gewordenen Oberschlesiern nach Beuthen,
H >nde« bnrg . Gleiwitz oder Natibor , um sich nicht nur

Doch ein Sieger.
Moman von Sophie Kloertz.

4) (Fortsetzung .)
„Bei uns in Schweden sind» allerdings , soweit ich

es beurteilen kann , den jungen Mädchen die Grenzen
weiter gesteckt .

"
„Bei Ihnen in Schweden ? Sind Sie denn kein

Deutscher ?"
„ Dein Blute nach, ja . Aber geboren bin ich in

Stockholm und meine Ktnderzeit habe ich dort verlebt.
Erst zwei Jahre vor meinem Studium kam ich aus
eine deutsche Schule .

"
„ Sind Sie seitdem nicht wieder iu Schweden ge¬

wesen ? "
„ Gewiß , mein Vater lebt noch dort . Auch habe ich

als junger Assistent ein Jahr an einer Stockholmer
Klinik gearbeitet . Dann aber zog ich es vor , wieder
nach Deutschland zu gehen .

"
Er gab seine Antwort höflich, aber in einem etwas

reservierten Tone , und Irene hatte das Gefühl , daß
er nicht von seinen persönlichen Verhältnissen zu reden
wünsche. Sie ließ das Thema fallen.

„Ich Habe immer ein« große Sehnsucht gehabt , den
Norden kennen zu lernen . Meine Mutter war Ko-
Penhagenerin ."

„ Ah ! Also darum ! "
Darum ?"

„Es ist mir gleich an Ihnen aufgefallen , daS Hell« ,
Frische , ich möchte sagen Leuchtende , was unsere schwe¬
dischen und dänischen Damen haben . Man begegnet
hier selten Blondinen mit so lichten Farben , die doch
so gesund dabei aussehen .

"
„Ich bin auch ein kerngesunder Mensch ! Denke«

Sie . ich habe im Leben noch nicht Kopfschmerzen ge¬
habt .

"

„Eine große Mitgift vom Leben ."

„So ziemlich dt« einzige , die es mir verliehe » hat,
denn ich besitze gar keine sogenannten „Gaben " . Aus
der Gesangstunde wurde ich wegen unheilbarer Ge¬
hörlosigkeit entlassen . Darauf ließ Tante mir für
schweres Geld Mal - und Zeichenunterricht geben , aber
als sie endlich selbst zugestehen mutzte , m« ine mühsam
fabrizierten Blätter hätten eine verzweifelte Aehn-
lichkeit mit verzeichneten Fröschen , hatte auch diese
Quälerei ein Ende .

"

mit Lebensmitteln , sondern auch mit Bedarfsgegen-
stäuken aller Art zu versorgen . Die hier liegende
Gefahr ist gerade tu den letzten Wochen enorm ge¬
wachsen durch daS Sinken der deutschen Mark und bas
gleichzeitige Steigen der polnischen Mark . Als Ober¬
schlesien geteilt wurde , hatte die polnische Mark einen
Wert von 7 bis 8 deutschen Psenntgeu , heute aber hat
die polnische Mark einen Wert von 60 und mehr
Pfennigen . Korfanty meinte tm Sejm sogar , daß die
polnische Mark der deutschen in Kürze gleich stehen
würde . Durch die gesteigerte Kaufkraft der polnischen
Mark wächst die Gefahr eines völligen Ausverkaufs
des deutschen Ostens.

Von der ungeheuren Größe dieses Ausverkaufs
kann man sich im Reiche nur schwer eine Vorstellung
machen. Täglich werden Hunderten von Personen
Waren abgenommen , Tausende von Schmuggel-
Prozessen sind iu der Schwebe , trotzdem ist der
Schmuggel nicht einzudämmen . Fast zahllos sind die
in den letzten Monaten bereits zur Aburteilung ge¬
kommenen Fälle . Das Gericht hat di« härtesten
Strafen verhängt . Abschreckend in einem irgendwie
spürbaren Maße hat auch das nicht gewirkt . Das
Beuthener Zollamt hat fünf Lanbeszollkontrollstellen.
An jeder dieser Kontrollstellen werden täglich Waren
im Werte von einer Million Mark beschlagnahmt.
Dabei ist es selbstverständlich , daß nur ein bescheidener
Teil der geschmuggelten Waren bei - er Revision zu¬
tage gefördert wird . AuS der Schmuggel -Warenliste
eines einzigen Tages sei ausgezählt : Seife , Zucker,
Süßstoff , Taschentücher , Tee , Schuhe , Wäsche, Stoffe,
Leine» , Wolle , Margarine , Zigarren , Zigaretten,
Tabak , Zwieback , Brot , Schokolade , Eier , Mehl,
Leder , Gummiabsätze . Zigaretten wurden an einem
einzigen Tage allein in Beuthen 89 000 Stück be¬
schlagnahmt . Süßstoff au einem Tage nicht weniger
als 1400 Schachteln , wiederum an einem einzigen
Tage allein tn Beuthen 281 Tafeln Schokolade , an
Seife wurden in Beuthen au einem Tage nicht weni¬
ger als 2^ Zentner beschlagnahmt . An neuen An¬
zeigen schweben allein beim Hauptzollamt Beuthen
6900. Das Kontrollpersonal der verschiedenen Zoll¬
ämter wird fortgesetzt vergrößert . Jetzt gehen die
Zollämter dazu über , Zollbeamte tn Zivil als Ge¬
heimbeamte Dienst tun zu lassen. Diese Beamten
fahren als harnnlose Passagiere tn den Schmuggel¬
zügen , um diese schon vor der Annäherung an die
Zollkontroll -Statton zu überwachen . Einige Dutzende
von geheinren Zollbeamten kontrollieren seit einigen
Tagen die Berkanfsgeschäfte tn den deutschen Grenz¬
städten . Auch der Ueberwachungsdienst auf den
Gttterbahnhösen ist erheblich verschärft worden . Daß
die Kontrolle auch dort nicht scharf genug sein kann,
mag daraus hervorgehen , daß man dieser Tage selbst
unter einer Ladring Langholz Maschinen und Ma¬
schinenteile versteckt fand . Der Ausverkauf ist derart
riesig gewachsen , baß z . B . die Stadt Beuthen nach
Ansicht von Fachleuten wie auch nach der AnsiÄ von
höheren Zollbeamten trotz des Warennachschubes aus
dem Reiche bis zum Weihnachtsfeste völlig ansvor --
kauft sein wird . Der Ausverkauf konnte einen sol¬
chen Umfang annehmen , weil ein immer größer wer¬
dender Teil der Bevölkerung direkten Anteil an den:
sich ergebenden Profit hat . In den vier größeren
Grenzstädten Natibor , Gleiwitz , Hindenburg und
Beuthen werden zahlreiche Zimmer stundenweise ab¬
gegeben an Schmuggler zur bessereu Verpackung der
zu verschiebenden Ware . Die Zimmervermieter den¬
ken natürlich nicht daran , die gut zahlenden Mieter
znr Anzeige zn bringen . In zahlreichen hoch bezahl¬
ten Zimmern befinden sich ganze Warenlager , die - eS
gelegentlichen Abtransportes harren.

Die Roggensteuer.
Der Landbun - Oldenburg -Bremen schreibt uns:
Unser oldenburgischer Landwirtschaftsministcr

glaubt den Stein der Weisen gcfnnden zu haben , der
geeignet ist, die Finanznot - cs Reiches , der Länder
«nd Gemeinden wesentlich zu mildern , wenn nicht
ganz zu heben . In der Versammlung der demokra¬
tischen Minister in Vraunschweig hat Herr Minister¬
präsident Tantzen seine neuen Steuerpläne ent¬
wickelt, nach welchen die Grundsteuer der Länder mit
den Zuschlägen für die Gemeinden , die Einkommen-
und Vermögenssteuer für die land - « nd forstwirt¬
schaftlich genutzten Grundstücke durch eine Natnral-
wertrente , berechnet nach dem Werte des wichtigsten

Marung lachte. „Glücklich - er Mann , der Sie
einmal bekommt ."

« Ach . meinen Sie ?" ES klang sehr zweifelnd.
„Sie besitzen die schönste Gabe der Fra » : Sonnen¬

schein tn das Leben zu tragen .
"

Irene wurde rot , und als sie den warmen Blick
tn Marnngs Augen sah, wurde sie noch röter . Sie
wollte irgend etwas Unbefangenes sagen , aber es fiel
ihr nichts ein , und so entstand eine lange Stille um
die beiden , in der man nur las Plätschern des Spring¬
brunnens hörte , der zwischen dem Grün der Palmen
seinen schimmernden Strahl emporsandte . -

Draußen auf dem Kies knirschten Näder . — „ Es
kommt Besuch," stieß Irene hervor und stand auf.

Aber als sie gehen wollte , streckte Marung Gleise
seine Hand nach ihr aus , ergriff die ihre und zog sie,
unverwandt seine Blicke mit leuchtender Innigkeit
aus ihr erglühendes Antlitz geheftet , an seine Lippen.

Dann flog sie hinaus . -
In ihrem Zimmer stand sie mit klopfendem Her¬

zen , ein zitterndes Lächeln in den Zügen . Nie hatte
eine Huldigung sie erregt bisher , «nd ihr — dem
schönen, frohherzigen Mädchen — der großen Partie
— war viel gehuldigt worden . Dieser Handkuß aber
war gewesen wie ein elektrischer Schlag : er hatte ihr
Klarheit gegeben über ihr eigenes Empfinden . — —

4 . Kapitel-
Den warmen , sonnigen Märztagen folgte ein

trüber , naßkalter April . Morgens hing der Nebel
in dicken Massen zwischen Mauern und Geäst , weiß¬
lichgrau draußen in Gärten «nd Feldern , schmutzig-
braun in den Straßen «nd zwischen den Fabriken.
An manchen Tagen brannten di« Gasflammen den
ganze « Tag in der Stadt » nd tm Hafen hörte das
Läuten der Schiffsglocken , daS Heule « der Dampf-
strenen nicht auf.

Frau Konful war in großer Sorge . „Wenn der
Nebel nur aufhört , ehe sie in den Kanal kommen,
Irene . Sie müssen jetzt bald so weit sein ."

„Rege dich nicht auf , Tante . Kapitän Swensen ist
ja als so vorsichtig bekannt ."

„Vorgestern ist erst ein Zusammenstoß gewesen ."
Sie prüfte daS Barometer . „Es will nicht steigen.
Du sollst sehen , wir bekomme« noch Nordweststurm.
Onkel weinte es heute morgen auch schon ."

„Macke dir nicht so viel Gedanken um alles , was

landwirtschaftlichen Erzeugnisses , des Brotgetreides,
ersetzt werden soll. Er hat ausgerechnet nach An¬
nahme einer Abgabe von 4 Zentnern Roggen aufden Hektar Kulturfläche , daß die Naturalwertrente
bet 42 889 880 Hektar tn Deutschland vorhandener
Kulturfläche für 1622 bet einem Noggenpreis von2000 ^ für den Zentner 842879 400000 ^ ergebenwürde , oder , da inzwischen der Noggenpreis gestiegen
ist, bei etwa 14 000 für den Zentner —
2 406143 880 000 Tie Finanznot ist also beseitigt.
Daß allerdings kein deutscher Landwirt 68000
Steuern von jedem Hektar seines Grundbesitzes auf-
brtngen kann , leuchtet wohl jedem ein , das wird auch
der beste Siedler nicht können , - er als Bauernersatz
dessen Erbe bald antreten müßte , wenn der Vorschlag
Gesetzeskraft erlangt hätte.

Wenn man nun den einzelnen Vorzügen nachgeht,
die Ser Schöpfer seinem Geschöpfe nachrühmt , so sieht
man , daß dieselben Gesichtspunkte auch für viele an¬
dere Staatsbürger zutrefsen , nicht nur für die dum¬
men Bauern.

1. Es ist richtig , daß die Steuerzahlung verspätetin entwerteter Mark erfolgt ist. Ist der Bauer
Schuld daran , daß die Veranlagung für 1920 erst so
spät erfolgt ist , daß er dann gleich für 7 Vierteljahre
die Steuern auf ein Brett bezahlen mußte ? Trafdas nicht auch bei jedem selbständigen Kaufmann.
Handwerker und Industriellen zu ? Der Schaden ist
behoben . Der Bauer mutz wie jeder andere die für
1921 veranlagte Steuer als vorläufige Steuer für
1922 weiter bezahlen . Die Grundsteuer selbst ist ge¬
ring . Da aber - er oldenburger Staat das löfache er-
bebt und die Gemeinden das bfache hiervon erheben
können , so macht das im Maximum 7600 Prvz . der ur¬
sprünglichen Grundsteuer aus . Las ist eine Belastung,
die kaum ertragen werden kann.

2. Der land - « nd forstwirtschaftlich genutzte Boden
in Deutschland soll je nach Qualität in Klassen einge-
tcilt werden . Wird die Einteilung sich gerecht und
nachbargleich durchführen lasten ? Hier werden sich
schwer überwindbare Schwierigkeiten zeigen . Das
Land ist zum großen Teil nicht gleichmäßig . In je¬
dem Hektar sonst gutem Bo - en befinden sich schlechte
Stellen usw.

3. Die Steuer soll entrichtet werden guartalswelse
nach dem Werte des Brotgetreides im vorhergehen¬
den Quartal.

Was wäre di« Folge ? Der Bauer dürste , nach¬
dem er gedroschen hat , nicht etwa gleich das Brotge¬
treide auf einmal verkaufen , sondern er müßte es
aussparen , da die Preise erfahrungsgemäß im Lause
des Wirtschaftsjahres steigen und er demgemäß seine
Steuern zahlen mutz. Soll jeder Bauer das Brot¬
getreide in Natura abliesern , so müßte einmal ein
Heer von Beamten und Angestellten eingestellt , La¬
gerhäuser gebaut werde » usw . Wir hätten dann,
Gott sei Dank , die Neichsgetreibestelle verewigt und
auch das Neichsgetreidemonopol . Die Ablieferung
tn Natura würde auch daran scheitern , daß wir viele
Betriebe haben , die kein Getreide anbauen können.
Der an der Steuer gerühmte Vorteil , jeder wüßte,
was er abzugeben hat , würde sich In sein Gegenteil
umkehren . Muß der Marschbauer in Natura ab-
ltesern , so würden die Preise , vor allem in schlechten
Erntejahren , wie wir es in diesem Jahre infolge des
Umlageverfahrens erleben , durch deren Ankauf in
Brotgetreide gewaltig in die Höhe getrieben werden.
Mutz die Steuer in Geld bezahlt werden , so weiß
er nicht , wieviel er In dem nächsten Vierteljahr zah¬
len mutz, da die Preise vielleicht zehnmal höher sein
können . Ueberhaupt muß der ganze Plan daran
scheitern , daß von dem Landwirt bet Mißernte , wo
er kaum durchkommen kann , die höchsten Steuer¬
leistungen verlangt werden , bei guter Ernte , wo er
viel eher Steuern zahlen könnte , dagegen die ge¬
ringsten.

Hierauf kann kein Staat seine Steuerpolitik auf¬
bauen , wenn er nicht seine Staatsbürger gewaltsam
zu Grunde richten will.

4 . Die Veranlagung soll ohne Rücksichtauf die Art
der Bewirtschaftung , auf die Tüchtigkeit des Wirt¬
schafters erfolgen.

BiS jetzt hat - er Staat Steuern immer nur von
dem genommen , der etwas hatte , Steuern immer
nur von dem Einkommen , welches tatsächlich erzielt
worden ist, nicht von dem, waS hätte erzielt werden
können . Warum nicht nach demselben Prinzip in

kommen kann . In acht Tagen sitzt Peter wohl und
vergnügt hier zwischen uns ."

Tante Anna gab sich einen Stoß . Sie hatte etwas
auf dem Herzen , und das mußte einmal gesagt wer¬
den . „Ich möchte dich um etwas bitten , Irene ."

„Dein Wunsch ist mir Befehl ."
„Das habe ich leider noch nie gemerkt . — Könntest

du dich nicht entschließen , Egon künftig mit seinem
Namen zu nennen ? "

„ Was ? Ich soll nicht mehr Peter sagen ?"
„Du tätest mir einen großen Gefallen damit .*
„Nein , Tante , Las ist unmöglich . Von kleinauf

habe ich ihn Peter genannt , alle seine Freunde haben
den Namen angenommen . Onkel P «uil selbst rust
ihn so - " '

„Leider ! Und so lange ihr Kinder wart , habe ich
ja auch nichts dazu gesagt , aber nun - "

„Sollen wir nun keine guten Freunde mehr sein ? "
„So meine ich das doch nicht . — Ach Gott , es ist

doch kein vernünftiges Neben mit dir . Wenn ihr
wirklich Geschwister wäret - Obgleich ich sagen
muß , daß ich auch die Spitzimmen nie hübsch gefunden
habe . Aber ihr seid es doch einmal nicht.

"
„Mir ist es immer so vorgekommen .

"
Es war nichts mit dem Mädchen anzufcmgen . —

Wollte sie nicht verstehen , oder verstand sie wirklich
nicht? Frau Konsul seufzte und nahm einen frischen
Anlauf . „Ihr wäret nicht di« ersten- bei denen sich
die geschwisterliche Liebe allmählich in eine andere
Neigung wandelte .

"
„Bitte , nein ! Bitte , sprich nicht weiter , Tante !"
Aber die war — einmal so weit gelaugt — fest ent¬

schlossen, ihren Satz zu Ende zu bringen . — „Das
kommt sehr häufig vor , mein liebes Kind .

"
„Bet «ns nicht .

"
„Und damit kann eS einem jungen Mann doch

nicht angenehm und ermutigend sein, von dem Gegen¬
stand feiner Neigung Peter genannt zu werden .

" —
So , nun war sie fertig.

Irene stand mit zusammengepretzten Lippen , die
Farbe kam und ging auf ihrem Gesicht. Seit von der
Rückkehr d« S Vetters die Rede gewesen , hatte sie vor
einer derartigen Aussprache gebangt . „Du bist voll¬
ständig im Irrtum , wenn du meinst , Peter könnte
mich anders lieb haben wie eine Schwester . Wäre
das doch der Fall , dann müßte ich natürlich euer
Haus verlassen .

"
„Unser Haus verlassen ?" Fran Konsul erschrak

Ser Industrie und in Handel nnd Gewerbe ? DerLaden in der Stadt kann nach Geschäftslage und
Größe eine bestimmte Einnahme bringen und dieSteuer wird dementsprechend festgesetzt. Erzielt der
Kaufmann das Einkommen nicht, so taugt er nichts,ein anderer müßte an seine Stelle treten.

Wir gingen herrlichen Zeiten entgegen . Jeder
würde sein« Kräfte aufs Aeutzerste anstrengen , würde
vom Morgengrauen bis iu die späte Nacht arbeiten.
Ich befürchte nur , wir würden keine Ersatzleute fin¬den , die das Erbe ihrer Vorbesitzer antreten wollen,auch in der Landwirtschaft nicht . Unfähige Landwirte
können schon jetzt nicht auf die Dauer bestehen (wenn
sie nicht ans ankeren Quellen ihre Haupteinnahme
beziehen ) . Zum intensivsten Anbau von Brotgetreidewürde diese Steuer sicher nicht anretzen , da jeder , der
mit landwirtschaftlicher Betriebslehre vertraut ist,weiß , daß unter Heutigen Verhältnissen extensiverAckerbau rentabler ist als intensiver . Der Körnerban
müßte zurückgehen.

Die praktischen Erfahrungen tn Rußland sollten
doch auch vor der Erprobung dieses Experimente»warnen . Auch dort mußten die Bauern die Steuern
tu Naturalien zahlen . Dies war mit eine der Haupt¬
ursachen zu der Hungersnot , die über Rußland her-
eingebrochen ist.

In der Industrie wäre die Naturalsteuer schon
eher Lurchzuführen . Hier hängt es von der Tüchtig¬
keit der Betriebsleiter ab , ob er seine Arbeiter nnd
Maschinen so anSznnutzen weiß , daß er die Höchst¬
leistung erzielt . Aber in ker Landwirtschaft sind wir
doch von der Witterung zu sehr abhängig . Ein Nacht¬
frost , anhaltende Trockenheit , kann die Arbeit deS
tüchtigste» und fleißigsten Landwirtes zn nicht« ma¬
chen. In einem Jahr kann die Steuer ein Fünftes,in einem anderen braucht sie nur ein Zwölftel der
Erzeugung erfordern . Aus dem Nest , der dem Bauer
übrig bleibt , soll er nicht etwa seine Unkosten und
Steuern herausholen können , sondern seine Sieuer-
abgabe soll dazu dienen , daß der Preis seiner baupt»
sächlichsten Erzeugnisse künstlich niedrig gehalten
wird , durch das eventuell zn bildende Reichsaetreide-
monovol . das natürlich wieder in der Hauptsache In
die Hände gemisser Händlerkreüe geriet.

Durch die Noggenstener würde ferner noch eine
neue Währung , die Rogacnwührnng , eingeführt wer¬
den, und zwar nur sür einen Berufsstand , den Land¬
wirt . Zwangsläufig würde die Steuer dahin sühren
müssen, daß der Lankuvirt alle Kalkulationen auf
Roggen aufbaut . Ferner werden alle Angestellten
nnd Arbeiter ker Landwirtschaft ihre Entlohnung
nach der Noggenwährung verlangen . Der Teil der
städtischen Angestellten und Beamten , bei denen dies
möglich ist, wird gleichfalls die Bezahlung nach
Noggenwähruna verlarigen . Der andere Teil , vor
allem die Angestellten in Exportgeschäften , werden
Bezahlung in ausländischen Devisen verlangen.
Also ki« Flucht vor der Paplermark würde unterstützt
und die Mark sehr bald völlig wertlos werden.

In unserem hochentwickelten Wirtschaftsleben ist
eine Zahlung von Stenern in Naturalien unmöglich.
Wenn man das System weiter ausdenkt , so könnte
man von Schubfabriken ein Zehntel oder ein Achtel
der erzielten Produktion als Stenern zahlen lassen,
von Webereien zehntaysend Meter Stoff nsw . Wo¬
hin würde Las sühren?

Bes einem Volke , Las in den Anfängen der Kultur
steckt , ließe sich Las wohl durchführen , aber bei keinem
modernen Volke.

Worauf es unserm Ministerpräsidenten in der
Hauptsache wohl ankam , war das , seinen Mi tm Nü¬
stern zu sagen , daß die Landwirtschaft viel höhere
Stenern leisten kann als man ihr bisher auscrlegt
hat . Jeder Bauer , auch der Kleinbauer , wird ihm
Dank wissen , katz der Herr Ministerpräsident sein
Einkommen so hoch schätzt , daß er eine Steuerabgabe,
von 60 - bis 60 000 Mk . von jedem Hektar für trag¬
bar hält.

Was werden dann die Kartoffeln und die übrigen
Erzeugnisse kosten müssen ? Irgendwoher muß der
Bauer doch das Geld nehmen . Zehn Millionen Ton¬
nen Brotgetreide in Natura vier den Gegenwert in
G-ekd soll die Landivirtschaft aufbringen . Schon 2 )^
Millionen Tonnen Umlagegetretdc werden bei der
schlechten Ernte dieses Jahres nicht ausznbringeN
fein . Schon die Umlage bringt viele Landwirte , die
sich nicht rechtzeitig eingedeckt haben , an den Rand des
Abgrundes . Sollte die Steuer GeieN merdm . dann

so, daß sie ganz schwach auf einen Stuhl sank. —
„Um Gottes willen , Kind , wie kannst Lu bloß so etwaS.
sagen ? Wäre dir Las denn leicht ?"

„Leicht? Nein , schrecklich schwer untre eS mir . DaS
kannst du dir wohl denken . Aber , was soll ich machen,
wenn du so sprichst?"

„Ich habe es doch gut gemeint . Du kannst doch
daraus sehe» , wie viel Onkel und ich von dir halten,
daß wir dich ganz und gar znr Tochter haben möch¬
ten . Noch dazu , wo Egon unser Einziger ist. Unh
wo ihr immer so viel voneinander hieltet , konnte
man wohl einmal Pläne machen .

"
„Peter ist und bletbt ein Bruder für mich — und

Brüder heiratet man nicht .
" — Plötzlich tat ihr die

Tante leid , sie sah so geschlagen aus . Einer warmen
Herzensregung solgeud , legte sie den Arm um die
Bekümmerte . „Ja , Tante . Anna , du hast es sauer
mit mir . Ich werde nun mal nie das wohlerzogene!
junge Mädchen werden , das,du so gern aus mir ge¬
macht hättest . Mich mutz dos Leben schon so verbräun
chen, wie ich bin .

"
„ Ich fürchte , metn ltebes Kind , auf diese Weis»

wirst du nie « inen Mann bekommen ."
„Daran liegt mir auch gar nichts*
„Es wird dich noch einmal reuen . Wir Frauen

verfehlen unser » Beruf , wenn wir nicht heiraten . —i
Du bist jetzt zwanzig Jahre , die meisten deiner Freun¬
dinnen sind schon verheiratet ober verlobt - "

Irene lehnte Hochmütig den Kopf zurück . „ Wenn
ich es nicht bin , so hat das , wie du selbst zugibst , doch'
lediglich an mir gelegen ." Dann kam ein Lächeln
in ihre Züge , der Blick vertiefte sich und ging , wie in
süßem Erinnern , in die Ferne . „Wenn der Rechte
kommt , Tante Anna , dann verspreche ich dir , gar
nicht spröde zu sein .

"
, 1

„Ach , der Rechte ! — Das ist auch solche neumodisch?!
Redensart . Zu meiner Zeit war man froh , wcnit!
ein netter junger Mann - "

Es klopste , und „ der nette junge Mann "
, der Iren?

so oft auf die Nerven siel , wenn er auftauchte , ver¬
schwand in der Versenkung . Das Hausmädchen bracht?
ein Telegramm , Di « „Pommerania "

, mit der der
Sohn des Hanfes helmkehren sollte , war von South -,
ampton gemeldet . -

„.Natürlich , gerade jetzt , wo wir den Nebel tili
Kanal haben . Und nun kommt sicher noch Sturr?
nnd Hochwasser!"

tSortsetzung folgt .)



Ist die Sozialisierung des Grund und Bodens ourcy-
geftihrt , der selbständige Bauernstand hat zu existie¬
ren aufgehört.

Eine Steuer , welche die höchste Steuerleiflung non
Lern Zensiten dann verlangt , wenn er infolge Miß¬
ernte die geringste Einnahme hat , ist undurchführbar
und für jeden denkenden Menschen undiskutabel.

MMg Ni> AlWW 'M.
Jever , 18 . November.

«- Die neuesten Gesetzblätter für den Freistaat Ol¬
denburg ( Landesteil Oldenburg ) enthalten : Bekannt¬
machung des Staatsministeriums vom 8. November
1922 zur Ergänzung der Ministerialbekanntmachung
vom 18. März 1812 betreffend die Beförderung ge¬
fährlicher Gegenstände mit Kauffahrteischiffen . — Be¬
kanntmachung des Staatsministeriums vom 8 . Nov.
, 822 betreffend Prüfungsordnung für Apotheker . —
Bekanntmachung des Staatsministerinms vom 11 . No¬
vember 1822 betreffend Aendernng der Ordnung der
Reifeprüfung an den Gymnasien und Oüerrealschulen
vom IS . Dezember 1810 und die Ordnung der Reife¬
prüfung an den Realgymnasien vom 14 . November
1919. — Verordnung für den Freistaat Oldenburg
vom 11 . November 1922 betreffend anderweitige Fest¬
setzung des Tage - und Nachtgeldes usw . bei Dienst¬
reisen der Landesbeamten.

* Lichtspiele. Auf vielseitigen Wunsch wird Sonn¬
tag nochmals der große deutsche Kampsspiclsllm 1922
gegeben . Ter sünfaktige Film bringt eine große
Fülle der intercsiantcsten und schönsten Bilder von
allen Teilen des Sports , von der ganzen riesenhaften
Veranstaltung und dem glänzenden Aufschwung des
Sports in Deutschland . Unter anderem bringt das
Sonntagsprogramm noch den interessanten Film
„Die Bekämpfung der Giftschlange in Brasilien ". Auf
die in der heutigen Anzeige angegebenen Spielzeiten
sei noch besonders hingewiesen . Der Besuch kann
empfohlen werden.

* Zur Warnung ! Ein dreizehnjähriger Schüler
wurde kürzlich im Zuge zwischen Jever und Witt¬
mund von zwei gutaeklcideten Herren ( von denen
der eine etwas untersetzt und kleiner als der andere,
der zweite den Fuß nachzieht ) , angesprochen . Mehr¬
fach versuchte man den Knaben zum Rauchen einer
Zigarette zu bewegen , was dieser aber ablehnte . Auch
sinkt zeigten sich die beiden Reisenden sowohl in ihrem
Verhalten wie in ihren Acußerungen von einer auf¬
fallenden Aufdringlichkeit . Vor einigen Tagen wurde
von Bremen berichtet , daß sich dort zwei Männer aus
dem besetzten Gebiet hernmtrieben , welche junge
Burschen und ältere Schnlknaben und Mädchen durch
Zigaretten und Schokolade an sich zu locken suchten.
Da die Beschreibung auf diese beiden Männer patzt,
liegt die Vermutung nahe , daß sie das Feld ihrer
Tätigkeit hierher verlegt haben . Der eine der Bei¬
den wollte angeblich nach Wittmunü fahren , blieb
aber im Zuge sitzen . Junge Leute , Knaben und
Mädchen , seien hiermit gewarnt . Unter allen Um¬
ständen lehne man Zigaretten , Schokolade oder der¬
gleichen von Fremden ab!

d . Etwas von Rassehunden . Bei der vor Kurzem
In Wilhelmshaven abgehaltenen Ausstellung von
Schäferhunden und Dobermännern wurden aus un-
serm Amtsbezirk folgende Hunde prämiiert : a . Schä¬
ferhunde : Carex von der Guietahaide , Züchter : He
stermann -Jade , Besitzer : Ostermann -Wiarden : Arno
vom Neiherhorst , Züchter : Henke-Nüstringen , Be¬
sitzer: Nahrgang -Middelssähr : Cora von der Meercs-
krone , Züchter : Drcwes -Nüstrtngen , Besitzer : Ober-
tödte - Middelsfähr ; Cläre von der Guietahaide , Züch¬
ter : Hestermann -Jade , Besitzer : Ostermann -Wiarden.
d . Dobermänner : Alex von Rapollo , Züchter : Köhler-
Hannover , Besitzer : Döring -Jever, - Bodo vom Hü¬
nenkeller . Züchter : Jürgens -Jever , Besitzer : Gerdes-
Jever ; Benno vom Hünenkellcr , Züchter : Jürgens-
Jever , Besitzer : Struckmann -Wiefels : Asta von,
Httnenkeller , Züchter : Jürgens -Jever , Besitzer:
Stcenken -Jever ; Flora vom Hünenkeller , Züchter:
Jürgens -Jever , Besitzer : Kraft -Jever (2mal vor¬

züglich) : Asta vom Edo Wiemkenstein , Züchter : Kraft-
Jever , Besitzer : Wiggers -Jever : Afra vom Edo
Wiemkenstein , Züchter : Kraft -Jever , Besitzer : Beh¬
rens -Vereinigung : Venna von Witlmund , Züchter-
Schmitte -Wtttmnnd , Besitzer : Takenberg -Wiarden
(3mak vorzüglich ) : Ada vom Edo Wiemkenstein , Züch¬
ter : Kraft -Jever , Besitzer : Gutentag -Jever . — Gen¬
darmerie -Wachtmeister Ostermann in Wiarden ver¬
kaufte seinen 114 Jahre alten deutschen Schäferhund
Cito vom Wetzelheim für den enormen Preis von
100 900 nach Süddeutschland . Dieser wertvolle
Hund , der auf Ausstellungen zweimal die erste Prä¬
mie erhielt , stammt aus der Zucht des Gendarmerie-
Wachtmeisters Narisch in Fedderwarden . — Genü .->
Wachtmeister Holdorf in Nüstringen nimmt mit seiner
Deutschen SchäfcrhünSin , Züchter Landwirt Knabe
in Remmelhausen , augenblicklich an der internatio¬
nalen Polizeihunöprüfung , der ersten feit dem Welt¬
kriege , in Verona in Italien teil . An dieser nehmen
im ganzen nur 6 Hunde aus Deutschland teil . Vor
einigen Wochen wurde Herrn Holdorf die silberne
Medaille wegen hervorragender Leistung vom Po¬
lizeihundverband verliehen.

* Große Züge von Wildgänfen zogen in den letz¬
ten Tagen über unseren Ort der Küste zu . Der Ab¬
zug der Wildgänse gilt ganz allgemein als ziemlich
sicheres Vorzeichen eines baldigst zu erwartenden star¬
ken Frostes , und so werden wir denn aller Voraus¬
sicht nach damit rechnen müssen, daß die milde Witte¬
rung bald ein Ende hat und der Winter nun endgül¬
tig ernst macht.

* Neber hohe Heu - und Strohpreise schreiben die
„Oldb . Nachr " : Infolge der schlechten Heu- und
Strohernte in fast allen Teilen Deutschlands ist die
Nachfrage nach Heu und Stroh außerordentlich groß.
Auswärtige Aufkäufer besuchten in den letzten Tagen
iie an der Hunte gelegenen Dörfer , um bei den Be¬
sitzern der Rieselwiesen Heuaufkäufe im großen ab-
zuschließen . Für Novemberliefernng wurde 28 bis
88 und für Dezemberlieferuug 35 bis 40für das
Pfund geboten . Ein gewöhnliches Fuder Heu , das
eben ausreicht während der Wintermonate als Futter
für eine Kuh . kostet 60 000 bis 70 000 ./( . Gibt es
pinen harten Winter , so wird manch kleiner Kuh - und
Ziegeuhalter gezwungen , die Viehhaltung auszugeben
und damit wird der Mangel au Milch und Butter
«och immer größer werden . Für Stroh werden zum
Teil noch höhere Preise gezahlt als für Heu.

^ Dollarkurs vom 17 . November : 6626 , hollünö.
Gulden2693.

* Schortens , 17 . Novbr . Kirchcurat . Unter Vor¬
sitz von Nastor Euaclbart wurde vom Kirckcnrat » ach

rncyrfacycr? Verhandlungen mit der Laudkommission
des Oberkirchenrats beschlossen, für die diesjährigen
Landpachten der sämtlichen Kirchenländereien den
lOOfachen Wert der betr . Pacht von 1914 einzusetzen,
einige Aecker sowie die Jagd auf den gesamten
Kirchenländereien sollen nach erfolgtem Wegzug des
bisherigen Pächters öffentlich verpachtet werden.
Einer Ablösung wird zugestimmt . Die kirchliche
Armenpflege weist einen Kassebestand von 2213 Mk.
14 Pfg . auf . Jugendpfarrer Ahme -Oldenburg hält
am Sonntag den 19 . - . M . einen Gottesdienst für
Konfirmanden , ältere Schüler und Schülerinnen , der
Skmle entwachsene jugendliche Personen und deren
Eltern ab , wozu Liefe wie auch die gauze Gemeinde
herzlich eingeladeu werden . Desgleichen hält Pfarrer
Ahme in der Schule Heidmühle nachmittags 6 Uhr
einen 2. Vortrag , wozu sämtliche jugendliche Per¬
sonen und die Gemeindemitglieder ein geladen wer¬
den . Die Landkomm -isston wird beauftragt , eine Be¬
sichtigung des Psarrparks abzuhalten , um etwaige
ans Nachbargrundstücke überhängende Zweige und
Gesträuche entfernen zu lassen.

* Stade , 18 . Novbr . Eine Millionenspeuds für
die Kleinrentner ist aus Handels - und Jntustrie-
kreisen in Stade und Campe gezeichnet worden . Bis-
hier sind drei Millionen Mark gestiftet . Die Samm¬
lungen dauern fort . Die Handels - und Jndnstrie-
kretse verteilen das eingegangene Geld direkt an die
hilfsbedürftigen Kleinrentner . Außerdem ist aus
denselben Kreisen eine Dauer -Unterstützungsaktion
in Vorberituug.

* Sengwarden , 17 . Novbr . In der letzten Sitzung
des Kirchcnrats wurde auf Grund der Natura lpacht-
wertrente die Pacht für die hiesigen Pfarr - und
Kirchenländereien vorbehaltlich der Genehmigung
des Oberkirchenrats festgesetzt. Um den Kuhhaltern
durch Angebot von Weidegelegenheit für ihre Kühe
und Schafe , sowie den Minderbemittelten durch Acker¬
land wirksame Unterstützung zu gewähren , sind meh¬
rere Hämme nach Bedarf unter Vorbehalt gekündigt.
Ferner wurde der Vau einer Veranda am Pastorei¬
gebäude in erster Lesung beschlossen. Dieser Beschluß
bedarf vor seiner Ausführung noch einer öffentlichen
Auslegung und ist nachdem in zweiter Lesung zu
wiederholen.

* Mariensiel , 18 . Nov . Mord oder Selbstmord?
Das Dienstmädchen Emma Jeremias , das im Kanal
bei der Mariensicler Schleuse tot aus dem Wasser ge¬
zogen worden ist, hat allem Anschein nach Selbstmord
verübt . Jedenfalls sind keine Spuren erkenntlich , die
ans einen Mord hinöcuten . Die Vedauernwcrte . die
noch sehr sung ist, hat sich wahrscheinlich ihrer Ober¬
kleider erst entledigt und ist dann ins Wasser ge¬
gangen . Die Beweggründe zur Tat sind dunkel.

* Friesische Wchde , 17 . Novbr . Umhcrziehendcs
Volk macht die Gegend unsicher . So bereiste in der
letzten Zeit eine aus 4 Personen bestehende Gesell¬
schaft , angeblich Handelsvolk , in einem Wohnwagen
die friesische Wehdc . Weil dieselben Forstdiebstahl
begangen haben , ist die Polizei jetzt hinter ihnen her.

* Westerstede, 18 . Nov . Das Konsirmationskleid.
Mit bangen Sorgen , schreibt der „ Ammerländer ",
sehen viele Eltern in dieser teuren Zeit der Konfir¬
mation ihrer Kinder entgegen . Wie sollen sie bloß
die ganze Ausrüstung des Kindes beschaffen? Wenn
in vielen Fällen nicht von irgend einer Seite Hilfe
naht , werden die armen Kinder wohl ans einen Kon-
firmationsanzng oder auf ein Konsirmationskleid
verzichten müssen. In früheren Jahren ging man
wohl eine Versicherung ein , wenn die Kinder noch
klein waren . Die Mädchen bekamen , wenn sie 21 und
28 Jahre alt waren , eine Summe aus bezahlt zur
Anschaffung der Anssteuer . Die Herren Söhne rissen
für die Versicherungssumme ihren Einjährigen ab.
Wie iväre es nun , wenn man in Zukunft alle — Kna¬
ben und Mädchen — gleich nach der Geburt versicherte,
damit sie sich zur Konfirmation elnkletden könnten?
Meinem Freunde — Johann dem Vernünftigen —
gefiel dieser Vorschlag sehr . Er meinte allerdings,
man solle diese Glistren dann auch gleich beim Woh¬
nungsamt als Wohnungsnchende an -melden , dann
würden sie mit ihrem 25 . Lebensjahre vielleicht Be¬
rücksichtigung finden . Nur wenn man auf obige beiden
Norschläge eiugmge , habe man etwas Ganzes ge¬
schaffen.

* Hude , 16. Novbr . Einbrecher versuchten letzte
Nacht in Las Geschäft des Uhrmachers Stöver einzu¬
dringen . Durch ein Fenster hatten sie sich bereits
Eingang in die Küche verschafft . Durch ein Geräusch
wurde St . wach, stand auf und gewahrte hinter dem
Hause einen Mann im Dunkeln , der bei seinem Kom¬
men die Flucht ergriff . Aus dem Küchenfenster sprang
ein zweiter Mann , dem St . mehrere Schüsse nach¬
sandte . Die Täter sin- im Dunkel der Nacht uner¬
kannt entkommen.

* Wilhelmshaven , 18 . Novbr . Freie Volksbühne
der Jadestädte . Infolge der „Faust "- Gastspiele be¬
ginnen die Ausführungen , die in diesem Monat für
die Mitglieder der „Freien Volksbühne " bestimmt
sind, erst Donnerstag und dauern bis einschließlich
6 . Dezember . Nur die beiden dazwischen liegenden
Sonntage sind nicht von der Volksbühne besetzt. Zur
Aufführung gelangt tm Hinblick auf den 60. Geburts¬
tag Gerhart Hauptmanns das Schauspiel „Fuhrmann
Henschel" . (Siehe Anzeige .)

* Juist , 16 . Nov . Der langjährige frühere Ge¬
meindevorsteher der Insel Droste ist auf einer Reise
ganz plötzlich im Hause des Oberregierungsrats von
Andreson in Merseburg am Gehirnschlage gestorben.
Der Verstorbene ist in Westprenßen gebürtig , den
Ostfriesen aber sehr bekannt durch seine Tätigkeit
beim 3 . Batl . Negts . 78 in Anrich , dem er von 1898
bis 1902 angehör -te . Der Verstorbene ist 70 Jahre
alt gewordegn.

* Cuxhaven , 17 . Nov . Ein Riesenhai gelandet.
Ein äußerst seltener Fang gelang am Donnerstag
den S . November dem in der nördlichen Nordsee zwi¬
schen den Shetlandsinseln und Ser norwegischen Küste
fischenden, der Deutschen Seefischerei A.-G . gehören¬
den Fischdampfer »Barkhof ", Kapitän Martin Nübcke.
Als das Netz hochgeholt wurde , zeigte sich darin ein
riesiger Fisch. Mit großer Mühe gelang es , das
Niesentier an Deck zu bringen und zu töten . Der
Fisch, der ani Montag am Cuxhavener Fischmarkt ge¬
landet wurde , erwies sich als ein ausgewachsenes
Exemplar des Niesenhaies (Selache maximal . Das
Tier hatte eine Länge von rund 7 Metern . Da die°
beiden größten bisher gemessenen Exemplare 91! und
81! Meter lang waren , handelt es sich hier um ein
besonders großes Tier , wahrscheinlich das erste dieser
Größe , das in einem deutschen Hafen an Land ge¬
bracht wurde . Der Niesenhai ist in der Nordsee
äußerst selten . Sein Hauptverbreitungsgebiet ist der
NordÄtlantische Ozean . Der Fisch ist kein Raubtier

wie seine Verwandten , sondern nährt sich vo« Plank¬
tontieren , namentlich von kleinen Krebsen des Plank¬
tons . Der Niesenhai hat daher in seinem Nachen
keine Zähne , sondern den Barten der Wale ähnliche,
hornige Apparate , die die inneren Kiemenspalten in
feine Siebe verwandeln und die kleinen Plankton-
tiere , von denen der Hai sich nährt , aufsaugen . Das
am Montag in Cuxhaven gelandete Exemplar wog
schätznngswetse 70 bis 80 Zentner . Die Leber , die aus
dem Tier bereits an Bord entfernt war , hat nach An¬
gabe des Kapitäns etwa 1600 Pfund gewogen . Sie
dient zur Tranfabrikatiou . Der Fisch wurde in der
Auktion - es Cuxhavener Fischmarktes gestern zum
Preise von 100 000 -L verkauft . Sein Fleisch ähnelt
dem Kalbfleisch und schmeckt ausgezeichnet , was bei
Ser Nahrung des Tieres , die ja in der Hauptsache aus
Krebsen besteht, nicht weiter verwunderlich ist.

Kunst und Wissenschaft.
* Professor Rudolf Kjellen 's. Der Professor der

Staat .wissenschaften an der Universität Upsala , Dr.
Rudolf Kjellen , ist im Alter von 88 Jahren gestorben.
Professor Kjellen , dessen Name durch die hervorragen¬
den Bücher über die Großmächte der Gegenwart und
ihre Politik berühmt geworden ist , ist auch in Deutsch¬
land nicht unbekannt . Er veröffentlichte u . a . in der
„Weser -Zeitung " eine Reihe von Aufsätzen über die
Schuldlitge , die drückende Belastung Deutschlands
aus den Neparativnsforderungen , sowie die Schikanen
der Entente . Wir beklagen den frühzeitigen Tod des
schwedischen Gelehrten besonders , weil mit ihm ein
Mann dahingeschiedsn ist, der ein warmes Herz für
Deutschland und die deutsche Not besaß.

Vermischtes.
* Die fehlenden Männer . Den Verlust von Män¬

nern infolge des Krieges zeigt mit besonderer Deut¬
lichkeit eine Ausstellung ans Bayern . Die Einbuße
ist bedingt durch die Kriegssterblichkeft der Männer
und die Geburtenabnahme , die beide die Zusammen¬
setzung der Bevölkerung aus den verschiedenen
Altersstufen sehr verändert haben . Der Einfluß der
Geburtenabnahme ist hierbei so groß , daß der Kriegs¬
verlust der Männer hauptsächlich durch die Menöe-
rung des Verhältnisses der Geschlechter im Alter von
15 bis 80 Jahren zum Ausdruck kommt . In diesem
Alter standen von 1000 Lebenden 1014 in Bayern
249,2 Männer und 246,6 Frauen . 1919 war das Ver¬
hältnis aber 263,7 Männer und 280,7 Frauen . Bis
zur Wiederkehr regelrechter Verhältnisse wird es also
sehr lange dauern.

* Ein sonderbares Pärchen . In naturwissen¬
schaftlichen Kreisen hat ein Tier besonderes Inter¬
esse erregt , das zu den Würmern gezählt wird . Es
ist der sog. „grüne Sternwurm " des Mittelalters,
mit dem wissenschaftlichen Namen Vencllia viridis.
Diese Sternwttrmer leben am MeereSstrande ver¬
steckt zwischen Muscheltrümmern , Steinen und Pflan¬
zen. Das grüngefärbte Weibchen, dessen nur wenige
Zentimeter langer sackförmiger Körper einen 14 bis
1 Zentimeter langen rttsselartigcn Kopflappen trägt,
war schon lange bekannt . Erst sehr viel später fand
man das zugehörige Zwergmännchen , das nur einen
Millimeter lang ist und seiner besseren Hälfte weder
in der Gestalt noch in der Farbe ähnlich ist. Das
Merkwürdigste liegt jedoch in der Tatsache , daß dieses
Männchen als Schmarotzer im Weibchen wohnt ! Be¬
sonders interessant ist hier die Entstehung der beiden
so grundverschiedenen Geschlechter: in dem Larven¬
stadium läßt sich zunächst noch keine Andcv. tüng für
eine Entwicklung in männlicher oder weiblicher Rich¬
tung wahrnehmen , Später entwickeln sich diejenigen
Larven , die frei « mherschwimmen , sämtlich zu Weib¬
chen : alle andern aber , die zu seßhafter Lebensweise
übergehen , sich nämlich auf dem Rüssel der Weibchen
festsctzen, werden zu Männchen . Diese Tatsache zeigt,
daß das Geschlecht der Sternwürmer nicht von vorn¬
herein festgelegt ist, sonder » erst unter - er Einwir¬
kung äußerer Umstände gewissermaßen willkürlich
entsteht-

Schrebsrs Morgenlied.
(Nach bekannter Melodie . )

Was frag ich viel nach Ehr nnd Recht
Wenn ich zufrieden bin ? >
Geht mein „Geschäft" nur flott und gut,
Dam , Hab ich frohen Sinn
Und sind In Hellem Jnbclton
Der Redlichkeit , dem Fleitze Hohn!
Wer ehrlich strebt , hat viel Verdruß:
Ihm fehlet stets das Geld.
Er schwimmet nicht im Neberflnß
Und freut sich nicht der Welt.
Matt von der Bürde , die er trug,
Webt er sich jetzt setn Leichentuch.
Er nennt die Welt ein Jammertal.
Mir deucht sie doch so schön)
Hat Freuden ohne Matz und Zahl,
Läßt uns nie leer aus gehn ! —
Was schert « ns Andrer Sorg und Pein !,
Sie sollten schiebe » , groß und klein ! —
Nur uns zuliebe öffnen sich
In Mengen — ohne Zahl ! —,
Likör - und Weinlokale flott,
Empfehlend unserer Wahl.
Wir minien hier „ vornehme Welt " ! - -
Wohin auch mit dem vielen Gelb ! —
Wer weiß , wie lang dies Glück uns blüht,
Wo man noch schieben kann ? —
Wenngleich uns Hatz entgegensprüht:
Wir stehen unfern Mann!
Wir schieben, schieben weiter doch,
Ob auch stets größer wird das Loch!
Drum preis ' ich laut in hohem Mut,
Daß ich zufrieden bin.
Geht mein „Geschäft" -nr flott und gut,
So Hab ich lüchlen Sivn
Und sing ' n orotzenhastrm Ton

Rechtschaffnem Streben Spott und Hohn!
IV . dl.

Geschäftliches.
Blitzende Sauberkeit in der Küche ist der Ehrgeiz

jeder Hausfrau, - besonders zum Sonntag soll alles in
reinem Gewände prangen.

Um allen Geräten aus Glas , Porzellan , Marmor,
Emaille , Stein , Holz , frisches , sauberes Aussehen zn
geben , ist Henkels Scheuerpulver Ata unentbehrlich.
Am ist hervorragend geeignet auch zum Putzen der

Bestecke und ist ein vorzügliche «, schnellwirkendes
Scheuermittel für Haushalt , WeriAatt , Fabrik uni
Wirtschaftsbetriebe.

An teurem Fleisch spart di« erfahrene Haussrg !-
wenn sie Snppe -n, Gemüse und Soßen mit einige
Tropfen Maggi 's Würze verbessert.

Letzte Meldungen.
Ein Kabinett Cuno — Hermes — Wiedfelbt?

T .-U . Berlin , 18 . Novbr . Wie die „B . Z ." mit¬
tet» , steht es fest, daß Generaldirektor Enno selbst
zurzeit noch optimistisch über bas Gelingen seines
Auftrages denkt . Die Personenfrage der Minister¬
liste ist nicht so zugespitzt, wie sie von mancher Seite
dargestellt wird . Es heißt , daß die Person des Neichs-
wirtschaftsministers Schmidt einen Kriegsfall zwi¬
schen Cuno und den Sozialdemokraten darstellt . Un¬
seres Wissens trifft dies aber nicht zu . Cuno ist durch
aus bereit , mit Schmidt zusammenzuarbetten , wünsch!
aber , daß der Posten des Staatssekretärs mit einem
Andern besetzt wird . Enno denkt nun daran . Las
Auswärtige Amt dem deutschen Botschafter in
Washington , Wiedfeldt , zu übertragen.

Dollarstand.
T . -U. Berlin 18. Novbr . Der Dollar wurde heuts

an der Börse mit 6800 notiert.
Der dänische Reichstag stiftet SO Millionen Mark

für die deutschen Kinder.
Kopenhagen , 18 . Nov . Der dänische Reichstag hat

dem Komitee zur Hilfe für die deutschen Kinder fünf¬
zig Millionen Mark bewilligt . Männer und Frauen
aller Parteien Dänemarks werden ansgesordert , frei,
willige Beiträge zu leisten . In den dänischen Ge-
werkschaften und Genossenschaften werden Sammlun¬
gen für die deutschen Kinder veranstaltet . — DaS
Komitee zur Sammlung von Beiträgen für den not¬
leidenden deutschen Mittelstand hat einen Aufruf er¬
lassen . Es heißt darin : Die Hilfe Dänemarks muß
dem großen Deutschland gegenüber gering erscheinen,
aber die Gabe , die wir bieten können , kann infolge
der Kaufkraft unserer Valuta vielen über den Winter
helfen . Wir beabsichtigen , durch die Mlttclstandshilfe
in den alten Kulturzentren , wie Weimar , Göttingcn,
Jena , Tübringen , Heidelberg , Lübeck usw, , Familien,
deren Frauen und Kinder Not leiden , zu helfen . Wir
können auch hilfebringende Verbindungen zwischen
einzelnen Familien und Personen vermitteln . — Die¬
ser hochherzige Wille Dänemarks , mit der Tat uns in
schweren Zeiten zu helfen , soll und wird in Deutsch¬
land nicht vergessen werden . Inmitten -Hasses und
Unverstandes , der die Welt noch immer schändet, tuk
jedes freundliche Licht uns nm so wohler,

Botschaft Ronar Laws.
T .-U. Paris , 18 . Novbr . Bonar Law hat gestern

abend , wie der „B . Z .
" gemeldet wird , an d- S cng>

lische Volk eine Botschaft veröffentlicht . Es heiß,
darin n . a . : Das Land hat der neuen Negierung daS
Vertrauen ausgesprochen . Wir werden alles tun , was
in unser » Kräfte » steht, dieses Vertrauen zn recht¬
fertigen.

Ansschrcitungen de « Studenten Barcelonas.
Paris , 17 , Nov . Nach einer Havasmeldung aus

Barcelona kam eL gestern dort zn heftigen Kund¬
gebungen der Studen -ten , die in großer Zahl Steine
gegen die Universität warfen und vor deren Haupt¬
portal Barrikaden errichteten . Die Polizei mar ge¬
nötigt , ans die Manifestanten zu schießen, wobei meh¬
rere verletzt wurden . Eine Abordnung der Studenten
wurde von General Adolf Ardanag . dem Gouverneur
von Barcelona empfangen.
Der Sultan flüchtet auf ein englisches Kriegsschiff.

London , 17 . Nov . Nach einer Ncutermeldung aus
Konstantinopel suchte der Snltan heute früh aus dem
englischen Kriegsschiff „Malaya " Schutz, welches so¬
fort nach Malta in See ging . Der Sultan versichert,
Laß er nicht abgedankt habe , sondern lediglich der Ge¬
fahr ans dem Wege gehen wolle . Er scheint zu diesem
Entschluß durch die Nachricht veranlaßt worden zu
sein , -aß ihn die Nationalversammlung von Angora
vor ein Gericht stellen wolle.

lieber die Flucht wird noch gemeldet : Der Sultan
hat General Harringion am Mittwochabend geschrie¬
ben, baß er sein Leben in Gefahr erachte nnd um bri¬
tischen Schutz bitten müsse. Er beabsichtige » doch , den
Palast nicht vor Freitag zu verlassen . Alle Vorbe¬
reitungen seien daher gestern getroffen worden . Heute
morgen fuhr ein Kraftwagen mit dem stellvertreten¬
den Dragowan der britischen Botschaft nnd dem Ad¬
jutanten des Generals Harrtngton vor einem Seiten¬
eingang des Palastes vor . Während d» Ablösung
der Wache stattfand , begab sich der Sultan mit seinem
Sohne und Mehmed Ertrogn ! und fünf Mitgliedern
des Palaststabes in den Kraftwagen und fuhr zu dem
britischen Marinestützpunkt , wo General Harringion
und der britische Oberkommissar Henderson den Sul¬
tan empfingen . Der Sultan ging , ohne daß sich ein
Zwischenfall ereignete und ohne daß irgend jemand
die Flucht bemerkte , an Bord des „ Malaya "

. Hier
wurde er von Vizeadmiral Brook empfangen . Der
stellvertretende Oberkommissar Henderson bewill¬
kommne » ihn im Namen des Königs.

Marktberichts.
Prodnktenmarkt . Berlin. 14 . Novbr . Preise

für Getreide und Mehl können infolge der geringen
Geschäfte nicht ermittelt werden . Rapskuchen 19 000
bis 2 ! 000 , Kokoskuchen 1 ! 000— 12 000 , Neissuttermchl
12 000- 13000, Trockenschnitzel 6300 —6800, Viktoria¬
erbsen 22 000- 28 000 , kleine Erbsen 20 000 —21 000,
für 60 Kilogramm : Melaffefntter : Torf 4300 , Wcizen-
kleie 6800 , Biertreber 7000 , Treber 6900, Haferschalen
6600 , Haferkleie 6400, Strvhmehl 6800. Palmkern¬
schrot 6600 . Sennhütte 7000, Meltsan 6800 für 60 Kg.
einschl. Verpackung . Alles ab Verladestation.

Wettervoraussage für Sonntag den 19 . Novbr.
Mäßige , böige nordwestliche -Winde , wechselnd«

Bewölkung , leichte Regenschauer.

M teuremMW Awn
dis erfahrene Hausfrau und verbessert
Suppen , Soßen n . GemüsebeimAnrichten

mit Maggi 's Würze.
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Amtliche Anzeige«.
Die elektrischen Beleuchtungskörper sind hinter Wachtels

Haus und an anderen Stellen der Stadt durch Stein«
würfe zerstört worden.

500 Mk.
demjenigen , der die Täter so namhaft macht , dah sie be<
straft werden.

Stadtmagtstrat.
<13338

Für unsere Verwaltung suchen wir zum 1 . April lS23
«inen Lehrling.

Bewerbungen sind unter Beifügung des Lebenslaufs
vnd des Schulzeugniste » bis zum 1 . Dezember d . I . ein-
»ureichen . <13337

Stadtmagistrat.

Gemeinde Accum.
Wegen Verschärfung

Eemeindeeingesestene aufgefordert.
der Wohnungsnot werden

ngesestene aufgefordert , jeden trgenwie ent¬
behrlichen Raum dem Gemeindevorsteherbis 5 . Dez. d. I.
zur Verfügung zu stellen , andernfalls Beschlagnahme
erfolgt . Ausführliche Verfügung im Gitterkasten.

L<
"Langewerth. Weerda , Gemeindevorsteher.

Vermischte Anzeigen.
Ein reinfarbiges

Bullkalb
zu verkaufen . <13314

Theodor HInrichs.
Jever , Sophienstr . 3.

Ein « junge Ziege
zu verkaufen . <13328

Eerh . Meyer.
Altgarmssiel.
Billig zu verkaufen eine

MWM -ßwill
vorzüglicher Abstammung

mit Stammbaum.
13271) I . Killers,

Möns bei Jever.

Wenig gebr . schweres
eisernes Heck

geg . Weiz . u . Nogg . zu ver¬
tauschen , Angeb . u . 13312 an
d . Geschäftsstelle d. Bl . erb.

Kaufe wie bisher <3176

sämtliches

Schlachtvieh.
Bei Notschlachtnngen

komme sofort.

NW. tWeders,
frühere Amtsschlachterei.

Telefon 31.
Kaufe jeden Posten

Herren - , Damen - u . Kinder-
Earderobe , Wäsche und alle
andern Kleidungsstücke und
Schuhe zu höchsten Preisen.

Frau Kraft , Am Wall 1.

WskMMliülM.
Am Wall 1 . Kraft.

Mer - M
KMiWMitze

kauft

Emil Hänsch,
Darmhandlung,

Wangerländische Strahe.

Kaufe dauernd
3438 ) sämtliches

livWIschllllM
Vieh.

Zahle höchste Preise.
Komme sofort.

l . Mchl. lever . leies. 48S.
Gesucht z. baldigen Anzritt

Mo-tehrlW
mit guten Schulkenntnissen.

Rendant Toben.
Wühlarbeit

zu vergeben . <13334
Adalbert Tiaden.

Oster -Altendeich.

Suche zum 1 . Dezember
ein ordentliches <13341

Dienstmädchen.
Hugo Weinstein.

Jeoer , St . Annenstrahe.

Gesucht zum bald . Antritt

eins. 18.
^ .

im Alter von 15—17 Jahren.
Oldorf . Frau Fr . Prüll.

Gesucht auf sogleich ein

MllslllMW.
Lübbenhausen . H . Janßen.

empfehlen
E . L . Mettcker L Söhne.

Zum 1 . Dez . oder später
findet noch ein <13226

funges Mädchen
freundl . Aufnahme zur Er¬
lernung des Haushalts usw.
Pensionspr . monatl . 3006 Mk.

Frau Pastor Namsauer,
Rodenkirchen i. O.

Junger Mann , 16 I . , mit
guter Schulbildung , sucht

Stellung
bei einem Landwirt für alle
Arbeiten . Auf Gehalt wird
nicht gesehen . <13322

Paulsen , Rüstringen,
Erenzstr . 47.

Lege Gift für Hühner
iu meinen Garten . <13330

Frön ! . Jürgens.
Schlosserstrusze 2.

Nutze - ein Hsrdfsuerk A
ein

T/nck ruma / m//
/ , As / sie Keckem ein § enuF.

5— /ni / muA
öei Äuüek 'si/unF '

«§eü »a in Äe ^ iei/unF.
d) ^? s ^ si/ . c/as »e/ ^s//S/iFaÄ ?asa ^/ni//e ?. /°eintz/ . K/eiÄ?
unci tissin ^ rie/ '/ c/i« Ä ?asc^e in ein/na/venr ^n^ren
A^oa^en anci ^ » NF/Ä ^i/üenu/runF aes /ä^ /ia ^en^

/ üe c/i« Ä ?asci »e 9 ^o/j/ene/ -s/racnis . i« «

NvrtzdeMt Technik M L Ko.
Maschinen - und Mühlenbauanstalt

Falkenstraße 26j27 . 8 N S IN L kl. Teles. Hansa 1085.
Spezialität:

Getreide - , Schrot - und Mahl -Mühlen
— eigener Fabrikation —, besonders unsere beliebte

. .Ideal -Mühle " ,
stets ab Lager erhältlich.

Ferner : Elektromotoren , Hauswasserpumpen , Transmissionen, Maschinen usw.
Heute Sonnabend Ver¬

kauf von frischem Rotz¬
fleisch. E. Popken.

Jever , Wagestr . 9.

MW se . MG
Mm. Z

Witze MMN
sind zu haben bei

lltto ÜMteile
Alter Markt — Neuestrahe.

Im Austrage ein gebr.

Mckkklld
<mit Zulastungspapieren ).

gut erhalten , anzukaufen
gesucht . (13143

Angebote erbittet

A. Funke,
Aust, und Prozehvertreter.

Jever , Fernsprecher 35.

WelbimWne
(System Mignon)

steht durch mich gegen Höchst¬
gebot zum Verkauf . <13142

A. Funke,
Aukt . und Prozehvertreter,

Jever , Bahnhofstrahe 33.

Plvlcksvbrilulr«

L/MsrMch/Me
KNobersvlirünIrv

disbessioksr , ksusrksst,
sokmslrsioksr <13340

smpkisklt
« ck . onckou , Loklossermst.

LIumonstraLs 7.

Weitzkohl
zu verkaufen . A . Tiaden.

Minser -Oster -Altendeich.

Rundschiff , großer
Herd, neue Taue

Koch-
aegen

Fettigkeiten zu vertauschen.
Rüstringen , Bismarckstr . 218.

Besichtigung Montag.

Umständehalber prlma

Standuhr,
am liebsten gegen Getreide,
abzu 'geben . <13316

Schützenhofstr . 72, oben.

Zu verkaufen ein eis . Ofen-
Rohr mit Knie . IV- m lang,
13 vm Durchmesser . <13313

Sillenstede . Eonring.

Kaufe tote Kälber als
Hundefutter . <11878

Am Wall 1 . Kraft.

gslingsn kmmsr! »kan veesuebs:

VaniIIe-Oekäclc.
2utsteni 125 g Lutter, 166 8 2ucker, I PAckck«

vr . Oetker '» Vsnillin -2ucker , ^ Päckchen vr , Oetk« ^»
ösckpulver „Lsckin ", 250 8 /äekl, I Li. ,

2udsreitua8i Lutter, Mucker , VLnUIin -^ucker vvd
Li verrühre 8ut miteiasnäer ; dann kü8e dü» mit dev»
»Lackin" gemischte und gesiebte INekI kinru, verarbeite
alle» gut miteinander und tonne von dem Peig eine
grvüe Kollo. Diese stelle einige Ltundea kalt, schneide
»1« ia Lchsibea^ und backe »re scbnell du deiüen Qleu.

- — . . »bs S, ^

Es ist sonnenklar,
dah bei

M.

seder Tierhalter
Verwendung von
Brockmanns Zwerg-

Marke
mit 10"/o bestem phosphor¬
sauren Futterkalk bei der Auf¬
zucht und Mast seiner
Schweine , Rinder , Pferde,
Kälber , Ziegen , Schafe , Ka¬
ninchen und Geflügel weit
besterere Erfolge erzielen

muh , als lediglich mit „gewürztem kohlensauren Futter-
kalk "

. Man laste sich nicht täuschen ! Der Gehalt macht 's!
. Zwerg - Marke " ist nur echt ln gelben Orig . -Packungen
mit obiger Schutzmarke . Zu haben : In Jever : Carl
Breithaupt , Kreuz - Drogerie , Neuestrabe : E . Heikes,Dro¬
gerie ; C . F . Andres Nachf . , Friedr . Harms ; I . H . Castens.

Aussteuer , Betten
in tadelloser Ausführung und zu billigsten Preisen.

D. Emken, Bismarckstr. 24.

Getreide, Heu,
Strotz, Steck- und

Runkelrüden
liefert waggonweise größte Posten

Heim . Wer , «iWlWvi . 0.
Telefon 229 und lOIK. 111204

Guten schwarzen

Brenntorf
für Industrie und Hausbrand

liefert jedes Quantum
Gerh . vltmer , Edewecht.

Fernruf Edewecht 16.

WM — Portieren
für 2 Fenster , zum Herren¬
zimmer passend,wunderschön,
türk . Muster , zum Preise von
75000 Mk . , zu verkaufen.

0nthan5, «Wringen.
13331) Peterstrahe 75.

Perserteppiche
für eine Kesandschaft , zahle
bis zu 50000 Mk . per gm für
Kirman , Keschan , Jspehan,
Bochara , Täbris , Bidjar bis
zu 80000 Mk . pr . qm . <13320

Angebote unter Freiherr
von Bossanyi an die Ge-
schäftssteüe dieses Blattes.

Rinderdärme,
trocken und aesalzen,

empfiehlt <12229

H . BuUing , Iever.
Verlangen Sie

WllS' PMSiW
über <11772

Fahrradgummi.
Kinderwagenreif . ,

Kasten « und
Leiterwagen»

sowie Ersatzräder.
Dieses liegt in Ihrem

eigenen Interesse,
Franz Tauscher.

Hildesheim.

Ae Kr « «
von Dr . Möst . Paull . Mit
65 Abbildungen . Inh . : Der
weib . Körper , Periode , Ehe
u . Geschlechtstrieb , Schwan¬
gerschaft , Verhütg . u . Unter¬
brechung der Schwangersch .,
Geburt , Wochenbett , Prosti¬
tution , Geschlechtskrankheit .,
Wechseljahre usw .Kart .3S0,—,
geb. 440,— Mk . und Porto.

Verlag Hellas . <S33S
Berlin -Tempelbof . 24.

vn . msü . Uüsiig,
Herdmühle,

Fernsprecher Jever 6l.
Sprechzeit : Vorm. 9—10,

nachmittags >/-6 - 7,
auher Mittwochs nachmitt.

llW. PWhlise
bei Altgarmssiel.

kaust zu höchsten Preisen;
Kanin - , Hasen - ,

Maulwurf -,
Iltis - , Seehund-
und sämtliche Sorten

anderer Felle.

ZliWie-AUtoW.
tadellose Lagerware,

Zentner 900 Mk . 113323
Ü. «erben , «Wringen.

Wilhelmshavener Strahe 82.
Telefon 614.

llsNaismehl , Mais , Mais-
futtermehl , Kartoffel¬

futtermehl , Weizen -Kleie
empfiehlt sI3336

H. Thristophers , Jever,
Motormühle.

Schauspielhaus
Wilhelmshaven.

Täglich 7 .SV Uhrr
Goethes „Fanst"

mktTheodorBecker v . Staats-
theater Berlin i . d . Titelrolle.
Mittwoch , den 22. Novbr.

<Buhtag >. mittags 2 Uhr:
Sondervorstellung
für Auswärtige.

Rechtzeitige Bestellung von
Karten dringend ratsam.
Sonntag , den 19. November,

nachmittags 3 Uhr:

CharleyS Taute.
Ermäßigte Preis ».

ZlWWM, Vortrag.

Heute Sonntag:
Das große Programm.

UvWiiiMMW
nochmals der gr . Sportfilm:

Ae deiiWen
MmpWele M.
Vorher der interestante

Unterfilm : <13336

„Bekämpfung der
Giftschlange ".

Außerdem bringt das Pro¬
gramm den sensationellen
Erohfilm:

.MiUMMiiell"
^ sechs äußerst spannendeAkte)

llWeivftzövercWWI.
Spielzeiten:

7V- - 8 Uhr : Naturfilm.
8—9V< Uhr : Sportfilm.
9V« - 10-/. UHr : Weltstadtbild.
10' /«- 11V. Uhr : Lustspiel.

Kastenöffnung 7 Uhr.
Erstklassige Musik.

Klavier , Geige . Cello.

kechMilM Lemgo lLWej
Höhere technische Lehranstalt.

Staatskommissar . <8332

vp. M6ü . sanken unk
Lmu kann » ged. «od

zeigen die Geburt einer

Tochter
an . <13325

Hohenkirchen , 17. Nov . 1922.

Ihre Verlobung geben be-
kannt : <13315

LM MM
Miitz BoMdW.
Tettens . Süderbrook,

November 1922.

Heute mittag 12 Uhr
entschlief sanft nach lang,
schwerem Leiden meine
liebe Frau , unsere liebe
Mutter , Schwiegermut¬
ter , Tochter , Schwäge-
rin und Tante <13345

z . M . MhW
geb . Harms

im 45. Lebensjahre.
Die trauernden

Hinterbliebenen.
Sengwarden,

den 17. Nov . 1922.
Beerdigung Montag,

den 20 . Nov . , nachmit
tags 3 Uhr.

HMssrsNEN Md Tochter!
Einem dringenden Wunsch folgend , werde ich für

Hookliel und Umgebung einen

Zuschneide- und Nähkursus
abhalten . Anmeldungen zum Kursus werden am Don¬
nerstag , dem 23. November , persönlich in Hooksiel , Kramers
Gasthof , angenommen.

Frau H. Liekefett,
akad . gepr . Lehrerin der Zuschneidekunst und langjährig«

^ — Direktrice erster Modehäuser.Im Januar beginnt ein Kursus in Jever. Anmel¬
dungen hierzu können jederzeit in meiner Wohnung.
Schützenhofstr . 51 , erfolgen . <13305

ReichhaltigeAuswahl
biete ich Ihnen

bei billigsten Preisen

Pelr- Moüe-Muz
kuckoßs vsn

Wilhelmshaven, Gökerskr. 36,
einziges Spezlalnnternehmen

In Oldenburg und Ostfriesland.
N87 ° Ankauf roher Felle.

Tanzunterricht.
Neuer Tanzkursus - Montag , den

20j Nov . , abds . 7 '/- Uhr.
im schwarzen Adler , Jever . Liste liegt aus . Die Teil¬
nehmer erreichen stets die Abendzüge . <13261

Hans Offermann.

§ ilbei ' - volls !°
kaust (13225

LloWreisebiiro IW . Winter,
olüevborg l. 0. — feroruf 1746.

Kleine Landstelle,
groß zirka 1Hektar

fleht durch mich mit Antritt nach Vereinbarung zum Ve»
kauf . (13342

Liebhaber wollen sich an mich wenden.

Jever , A . Funke,
Fernsprecher 85 , Auktionator und
!ahnhosstrahe 33. Prozehvertreter.

Mi ' vLnÄmen Xpsi
' - kmlWsn

um > Xckeckgelklei'

ru den von den kiesigen Lanken ksst-
gelsetsn Lvdingungen . Unser Ossell-
sokalts -LapitsI einsokl . Lüeklagsn mit

770 Miklone » M.
dllrzl lllk undecilnzi Llcliere iinlllge.

Slneng ^ te VerxckMegenksiL!

ftloi 'cksi ' Lsnk
^ vei ^ Lnstnlt äos Lnriner Lnnk - Versins,

8 V 6 1^ « <11199

Textil- !l !id BllMüiBiNrei!
Große Neueingängs <133AGroße Neueingängs
Lagerbesuch erbeten.

Oldenburgische Wollspinnerei
u . TeXtilwarengrotzhandlung

Oldenburg i . O.
Donnerschweerstrahe 12. Fernruf 1794.

Ein sanfter Tod erlöste heute unsere liebe
Tochter und Schwester

krills
von Ihren langen Leiden . ^In tiefer Trauer

ks-su iUms
geb . Blohm

unk Kinkel'.
Jever , den 17. November 1922.

fff
Die Beerdigung findet am Montag 3V- Uhr

auf dem Accumer Friedhof statt.
Trauerandacht um 1 Uhr im Sterbehause.

//V oork/v E



« »

Hat der Tor nur feine » Brei,
Ist das Reich ihm einerlei.

Mittelalterlicher Spruch.

Verzicht.
Die ungeheuerste Kultur , die der Mensch

sich geben kann , ist die Ueberzeugung , dich
die andern nicht nach ihm fragen.

Goethe.
Der natürliche Mensch lebt so, als ob er selbst der

Mittelpunkt des ganzen Weltgeschehens sei . Dir
Sonne hat sich aus dem Chaos gebildet , die Planeten¬
ringe lösten sich von der Sonne und ballten sich, die
Erde wurde fest und die lebendigen Wesen entstanden
und entwickelten sich immer höher , nur damit e r da
sei und auf die verworrene Menschen- und Weltver-
gangenheit von der Höhe seines Hauptes hinabblickcn
könne . Es kann auch nicht anders sein . Jedes leben¬
dige Wesen ist der Mittelpunkt seiner Welt , wie es
vermeint : „ der" Welt . Ueberall , wo ein Bewußtsein
aufstrahlt , strahlt es von einem Punkte , von einem
„Ich " aus , und die Dinge in Raum und Zeit sind
diesem Ich entweder näher oder ferner . Ein jeglicher
geht nicht nur in , sondern auch mit seiner Welt¬
kugel spazieren , wie die Schnecke in und mit ihrem
Gehäuse . Alle Strahlen der Welt schneiden sich in
seinem Ich . Die Strahlen , die nicht irgendwie da
Hineintreffen , sind für daS Ich nicht da. Also : eS
gibt so viele subjektive Wesen , wie es Jchs gibt . Und
nun komme einer und predige : das Ich und die Ich¬
sucht ist die Wurzel alles Nebels ! Auf und rottet das
Ich anS ! Er hat gut predigen . Das Ich und seine
Sucht ist die Wurzel alles Lebens . Wagst du zu sagen:
Rottet das Leben aus?

Aber ist denn das Jch -Leben das einzige Leben?
Gibt es nicht ein übergeordnetes Leben ? Sobald
ein Mensch, ja ein Tier in Gefahr ist , sehest du dein
Leben daran , es zu retten . Warum ? Trieb , innerer
Zwang , wer weist daS ? Neben dem inner » Zwang,
sich selbst als Mittelpunkt des Lebens zu fühlen und
zu sehen, gibt es also auch einen inneren Zwang,
dieses Leben einem andern zum Dienst und Opfer zu
bringen . Man ordnet daS eigne Ich einem andern
Leben » nier . Dies ist damit das „ höhere "

. Nun ist
dft ' es andere Leben aber vielleicht wertlos , unter
Umständen „blost ein Tier "

. Dennoch ist der „unver¬
nünftige Drang " ln uns.

Wenn wir uns dieses gedoppelten Triebes in uns,
der Selbstbehauptung und der Hingabe , bewusst wer¬
den , wenn er uns als Wtdersvruch und Rätsel er¬
scheint, so hören wir auf , „ natürlich " zu sein . Wir
haben unser » Sttndcnfall erlebt . Run sind wir nicht
mehr „ unmittelbar " und „willkürlich "

, sondern „ zwte-
fältig " : wir „ zweifeln "

, lind „wo Zwtfel Herzen
nachoebur lbenachbart ) , dag muoß der Seele werben
sur " hebt Wolfram seine Erzählung von Parzifal an.

Können wir aus dieser Zwiefalt wieder zu einer
Einfalt kommen ? So lange wir uns im Mittelpunkt
unserer Welt behaupten wollen , werben wir de»
Zweifel nicht los . Unterdrücken wir ihn , so werden
-vir dadurch nicht wieder natürlich , sondern roh . Wir
müssen auf den Mittelpunkt verzichten und uns einen
andern Platz in der Welt suchen. Das ist der Weg
der Herzensbildung : Verzicht , Entsagung , Selbst-
beschränkung . Alle Grasten im Reiche des Ge - steS

sind ihn gegangen . Es ist der Weg , der einst den
Einen zum nächtlichen Gebet im Garten Gethsemane
und nach Golgatha führte . Aber das war freilich ein
ungeheures Schicksal. Mehr als Gethsemane wird
nicht gefordert : der Verzicht auf den eignen Willen,
sobald eS eben sein muß.

Der Sinn der Welt bin nicht Ich . Die Welt ,st
ein ungeheurer Strudel des Lebens , in dem ich nur
ein mitgewirbelteS Tröpflein Leben bin , von Klippe
zu Klippe geworfen . Gehe ich verloren , so stürmtund strudelt das Leben weiter . Ein Schmerzlein hier
und dort , ein Aufhorchen und wieder Abwenden , ein
rasch entschwindendes Bedauern — weiter nichts . Es
geht ein jeder seinen Weg in seiner Weltkugel . Laß
einen jeden gehen und gehe deinen Weg . Bescheiden
am Wegrand der Welten . „Das ist die ungeheuerste
Kultur , die der Mensch sich geben kann .

" Das sagt
nicht irgendwer , sondern der königlichste der Men¬
schen , der Stolz eines ganzen Volkes : Goethe . Er
ging aus seinen prunkenden Ministerzimmern , wo
er den Mittelpunkt der Welt markieren mutzte, nach¬
dem der Schwarm davongegangen war , still nach hin¬
ten in das schlichteste Arbeitszimmer oder legte sich
ln einen dürftigen alten Holzkasten zu Bett . Da lag
er am Rande des klingenden , leuchtenden Sternen-
AllS und sah in die Geheimnisse der Welten . Einsam.

Einsam in der Nacht sein können — das ist die
ungeheuerste Kultur . Dazu gehört eine Kraft , die
der natürliche Mensch nicht anfbringt . Der schläft
ober hat Angst In einsamer Nacht . Auch der zwiefäl-
ttge Mensch verträgt es nicht : er sucht sich Licht zu
machen, er holt sich Gesellschaft, und seien es auch nur
Bücher . Um unbekümmert den einsamen Weg gehen
zu können , muß man ein Wissen haben von der Ick-
hastigkeit und Verflochtenheit des Lebens In ein
Leben , das über uns hinausreicht . Man mutz d ' e
Welt nicht nur mit dem äußeren , perspektivischen
Auge anschauen , sondern mit dem inner » Auge durch¬
schauen können . Und muß darin das heimliche Herz
sehen , das leise zitternd alles Leben pulsend treibt,
das auch unser eignes Leben als eins der unendlich
entströmenden Jchs vorwärts durch die Sphären
treibt . Wir hängen an ihm durch die Tatsache ier
Entstehung und des lebendigen Wandels in der Flut
der Bewegung . Was fragen wir noch nach Mrnsck m!
Mitwanderer sind es . wir sehen vom Rande der Wel¬
ten ans sie , und kehren sie sich zu uns , so — seien sie
willkommen und mögen , so eS sein darf , getröstet und
geholfen scheiden.

Außer der Liebe gibt es keine edlere Kraft als die
des Verzichtes . Sie bildet üns zur reichen Beschei¬
denheit und gibt uns - eine Einfalt und Rübe , die wir
nicht hatten , da wir unbekümmert unS selbst lebten,
mit » die wir noch weniger hatten , als wir bekümmert
zwischen nnS und den andern hin und hep >oa '' kle " .
Sie Mächte »NS fertig Mit die' ein Dasefti und reif zu
einem andern . Wi lhelmStavel.

sAus Volkstum und Leben .)

G

Skizze von P a u l r i ch a r d H e n s e l.
Drei Männer saßen in dem Dämmerlicht des klei¬

nen Ateliers , durch dessen Fenster man einen weiten
Blick über die Stadt hatte und zu dem selten der
Lärm der Straße herausdrang . Es war still in dem
Raum . Gedankenvoll gingen drei Augenpaare dem

Flucht» achte in Frankreich.
Erzählung von Sandro.

-1) (Fortsetzung.)
St . Mthiel.

Es wurden Transporte zusammengestellt zum Wie¬
deraufbau des Nordens Frankreichs , des durch den
Krieg zerstörten Gebietes . Kriegsaefangcnenkompig-
nien wurden gebildet zu harter Fronarbeit.

Am 27 . Januar marschierten die 61 . und 62 . P . G.
R . L. aus Marseille ab , dem Bahnhof zu . Ich mar
der letzteren zugetetlt als Sekretär und Dolmetscher
mit meinem Kameraden Ntschemüller , der mich so
hilfreich während der Grippe gepflegt hatte und mit
dem ich deutsche Literatur , Englisch und Französisch
zusammen bearbeitet hatte . Unglücklich , hoffnungs¬
los und vergrämt marschierten die fast tausestd Men¬
schen mit Sack und Pack dahin . Der Krieg war zu
Ende , und wir zogen noch immer als Arbeitstiere
Frankreichs umher . Di « französischen Kriegsgefan¬
genen Deutschlands waren ohne weiter .es in die Hei¬
mat entlassen worden , uns gab man der schonungs¬
losen Willkür des Gegners preis . Daß die Negie¬
rung uns so fallen ließ , so vergaß , war uns unfaß-
lich, erschien uns ungeheuerlich , geradezu ein Ver¬
brechen.

Was man jetzt mtt uns trieb , diese nicht zu recht¬
fertigende Ausbeutung deutscher Arbeitskräfte , diese
dem Weltgewissen hohnsprechende Brutalität war
nichts anderes als moderne Sklaverei . Mögen wir
dies nie vergessen!

Die furchtbaren Zustände dieser Gesangenenkom?
pagnien sind in den deutschen Zeitungen ausführlich
besprochen und dadurch zur Kenntnis des deutschen
Volkes gekommen . — Vae vicitsll —

Die „ flammenden Proteste " an daS Weltgewifsen,
das nie vorhanden war , wirkten lächerlich und töricht.Die allein rettende Tat blieb auS , denn in Deutsch¬land mar das Gefühl für nationale Ehre und für
Männlichkeit gestorben.

Möge aus unser » Gebeinen ein Rächer erstehen!
In Viehwagen eingesperrt , zu dreißig bis vierzig,

/Uhren wir dem Norden Frankreichs zu . Unser Be¬
stimmungsort war St . Mthiel, - auf der Fahrt wurden
wir von Senegalnegern bewacht. Kalt und stürmischraste der Wind um den Zug , eintönig ratterten wir
durch die Nacht — Sklaven im SO. Jahrhundert!Von St . Mthiel ging der Marsch über schuee-k^oeckte Höhen tn ehemalige alte Ruhelager der dent-

Truppen . Es waren herrliche deutscheBaracken,
feschen darin, die Fensterscheiben noch gut erhalten,^ Ete » «» hx« Wände «, sogar -edtelt» Fußböden)

Mii eigenartiger Wehmut zogen wir ein in diese
Räume , wo noch vor einigen Monaten siegreiche
deutsche Truppen gehaust hatten . Der französische
Leutnant Larnac gab uns einige Tage Zeit zum Ein-
rtchten . Da begann nun ein geschäftiges Arbeiten,
und die Unterkunft unserer Leute war in kurzer Zeit
durchaus wohnlich und behaglich zurechtgemacht . Ein
T «il der Kompagnie 62 lag stet dem Dorf Varvinay,
ein zweiter im Wald lag er La Roche, unweit Buxiercs.

Di « gute Unterbringung war das einzig Annehm¬
liche am ganzen Betriebe , im übrigen war viel zu
klagen , denn die Verpflegung rvar höchst ungenügend.
Medikamente gab es monatelang nicht, trotz schwerer
Krankheitsfälle.

Unsere Leute mußten Häuser wieder aufbauen,
Stacheldraht cmfrollen , überall herumliegenbr scharfe
Munition bergen , kurz , alle sogenannten Aufrän-
mungSarbetten verrichten.

Einen und einen halben Monat bekamen die Leute
keinen Centime für ihre Arbeit , bekamen dieses aus-
stehende Gelb nie nachgezahlt . Erst nach den ersten
sechs Wochen wurden Pro Tag an den Mann 20 Cen¬
times gegeben . Es herrschten eben die üblichen Mitz-
stände.

Die französische Verwaltung der 62 . Kompagnie,
mtt Leutnant Larnac . als Kommandant an der Spitze,
befand sich in Bnxieres , ebenso die deutsche Verwal¬
tung der Schriftlichkeiten , die aus den beiden Sekre¬
tären Rischemüller und mir und einigen Ordonnan¬
zen bestand . Wir Deutschen dürften uns ein beson¬
deres Vureau einrichtrn , bekamen sogar in einem
Haus ein Zimmer zum Schlafen und Wohnen , hatten
unser Oefchen, Tischund Stühle, , und machten es uns
ganz gemütlich . Nach zwei Jahren wieder ein Feuer,
eine Art Bett und menschliche Behandlung — es war
kaum faßlich . .

Diese ausnahmsweise gute Behandlung war kol-
gendermaßen zu erklären : Der Komamndant , Leut¬
nant Larnac , früher Polizeikommissar in Marseille,
war jahrelang in deutscher Kriegsgefangenschaft ge¬
wesen und hatte selbst erfahren , was es hieß . Kriegs¬
gefangener zu sein, selbst bet guter Behandlung . Er
bemühte sich nach seinen Fähigkeiten , das Los seiner
Kompagnie zu erleichtern und Mensch zu sein, nicht
haßerfüllter Gegner . Leider waren seine gutgemein¬
ten Bemühungen bei den höheren Stellen nicht vom
geringsten Erfolg gekrönt , sondern die Verpflegung
wurde von Tag zu Tag mangelhafter . Leutnant
Larnac hielt Reden vor den Leuten , die ich ihnen
übersetzte , in denen er immer wieder darauf hin¬
wies , baß unsere Heimkehr nicht mehr fern sei, daß
wir Geduld haben sollten , vielleicht nur noch ein bis

Movste . und ähnliches , aber alles , was er vrr - j

Rauch der Zigaretten nach, der in schwellenden Linien
zur Decke stieg.

„Unerträglich still ist eS hier, " sprach der eine und
stand müde auf.

Der Maler , dem das Atelier gehörte , sah sinnend
in das Graublau vor den Fenstern und antwortete
mtt ruhiger Stimme:

„Du weißt gar nicht, Rudolf , wie sehr ich diese
Ruhe hier schätzen gelernt habe . Hier bin ich allein,
spüre nicht mehr die Welt , habe nur meine Gedanken
um mich. Ich kann es mir nicht vorstellen , daß ich
irgendwo unter fremden Menschen leben sollte , vre
tausend andere , als hätte ich nie das größte Leid er¬
lebt . . . ."

„Wir haben alle daS Glück gesucht und nicht ge¬
funden .

"
„Ich aber hatte es gefunden, " rief der Maler er¬

regt . „Gewiß werdet ihr sagen, es ist die Geschichte
einer Liebe , wie viele andere . Aber man muß sie er¬
lebt haben , um sie zu begreifen . Denn eS ist nicht
Lilli allein , die ich verloren habe . Mit ihr ist für mich
die ganze Welt gestorben ; ich will nichts mehr von
ihr , ich erwarte nichts mehr .

"
Er drückte das Gesicht an die feuchten Scheiben und

schwieg. Da fiel langsam die Stimme deS zweiten in
die Dunkelheit:

„ Jedes deiner Worte ruft eigenes Erleben in mir
wach. So sprach ich auch einmal , als ich mein Leben
an der Liebe zu einem Mädchen zusammenbrechen
sah. Wie du hatte ich mtt der Welt gebrochen , mit
der Zukunft , mit allem . Da starb meine Mutter.
Und als ich von ihrem Grabe znrückkam und ten
letzten Schimmer der guten Frau in dem einsamen
Zimmer atmete , da wußte ich erst, was Leid bedeutet.
Und was der Verlust des Mädchens in mir erregt
hatte , kam mir so klein und unbedeutend vor .

"
Der dritte und älteste von ihnen schaute sinnend

auf seine mageren Hände und sprach:
„Mädchcnliebe und Mutterliebe mußte ich früh zu

Grabe tragen . Seitdem lese ich viel tn Büchern . Sic
sind gute Tröster . Aber jüngst las ich ein Buch , das
größeres Leib in mir erweckte, als ich je empfunden
habe, ein Buch , das mich erst verstehen ließ , maS Leid
bedeutet . Es war die Geschichte des deutschen Reichs .

"
Ein seltsames Leuchten trat tn seine Augen , als ei-
weiter sprach : „Was bedeutet das Erleben des Ein¬
zelnen , der Verlust einer Geliebten , einer Mutter,
wenn ein ganzes Volk leidet ! Geh auf die Straße,"
wandte er sich an den Maler , „ hinaus aus deiner
Einsamkeit unter Menschen , sieh ihnen tn die Aug 'n,
steh, wie sie zugrunde gehen und cs oft selbst nicht
wissen. Geh unter die Armen und Verblendeten,
unter die Verräter und Gewinnsüchtigen . Dann wirst
du verstehen , was ein ganzes Volk verloren hat and
wie gering deine eigenen Sorgen sind.

"
„Wie leicht wäre das , wenn wir nicht ein eigenes

Empfinden hätten, " lagt« der Maler.
„Wir sind nicht tn der Welt , für unS zu leben , La¬

dern für die andern, " klang hart die Erwiderung.
„ Wir sind keine Wesen , die nach eigenem Empfinden
leben , sondern mir winzige Teile einer großen Ma¬
schine, die wir treiben helfen müssen. Wenn wft
unser Leid, das heißt das Leid unseres Volkes er¬
kannt haben , werden wir es auch bezwingen können.
Und wenn dann gar nichts mehr für die anderen zu
tun übrig bleibt , dann können wir auch wieder n
unsere eigenen kleinen Sorgen denken . Und bis k-a-
hin , du," er reichte dem Maler die Hand , „hast du
dein Leid längst vergessen !"

Und rvte sich jetzt die drei Freunde in die Augen
sahen , war es ihnen , als hörten sie den Pulsschlagder Zeit tn dem kleinen Raum , fremd noch, aber sor-
dernd und dringend . Stumm nahmen sie ihre Mäntel
und gingen hinab.

AL

Der S -ndlwIe.
Won Selma Lagerhöf.

Es war einige Jahre nach dem Tode meine ?»
Vaters , als wir gerade einzusehen begannen , daß es
uns nicht möglich sein

'
würde , das elterliche Gut

„Marbacka " zu behalten . Aber wir hatten uns coch
nicht entschließen können , den Gedanken ganz auszu¬
denken , und wir hatten noch nicht über die Sache ge¬
sprochen, weder miteinander noch mit irgend einem
Fremden.

An einem Sommervormittage saßen mir auf der
Veranda , wir alle , die wir im Heim weilten , und putz¬
ten Stachelbeeren . Es war der schönste Tag , den man
sich nur denken konnte , angenehm warm , kein Wind,
und der ganze Himmel voll schön aufsteigender weißer
Wölkchen.

Wir dachten wohl alle ein und dasselbe . Nächsten
Sommer würden mir vielleicht nicht mehr hier sitzen
und die weißen Wolkenberge hinter den Ebcreschen-
kronen aufsteiaen sehen. Fremde Augen würden den
Glanz der Pfingstrosen und Provencerosen trinken,
fremde Hände würden unsere Stachelbeeren pflücken
und unsere Aepfel unter den Bäumen auflesen.

Fremde Menschen würden sich daran freuen , dies
zu besitzen, worin wir ausgewachsen waren , in dem
die Wurzeln unseres ganzen Seins ruhten.

Was für Freude würben wir fortab an der Sonne
oder am Sternenhimmel , an Frühlingsblumen und
Herbstpracht haben ? All dies rvar ja mit unserem
Hause verknüpft . Durften wir nicht hier bleiben,
dann würden wir das rechte Gefühl für die Erschei¬
nungen in der Natur verlieren . Natürlich würde eS
auch anderswo Frühlingsgrün und warmes , schönes
Wetter geben , aber es würbe uns gleichgültig lassen,
es würde uns nichts angehen . Doch keiner von rnS
hatte den Mut , von diesem Furchtbaren zu sprechen,
das uns bcvorstanü . Wir wollten cs noch wegickteben
und glauben , daß es sich vermeiden ließ , daß ntr
einen andern Ausweg finden könnten . Die Lage
war vielleicht gar nicht so verzweifelt . Wir hatten
es unfern Nachbarn noch nicht angemerki , daß sie um
unsere Sorge wußten . Die Leute kamen und gingen
bet nnS , ganz wie immer . Niemand schien daran zu
denken , uns zu bedauern.

Oder , wenn man darum wußte , ivar . es nicht ''elt-
iam , daß keine Hand sich rührte , um uns zu helfen?
Daß man uns ganz einfach fortziehcn ließ , als hätte
dies gar nichts zu bedeuten ? Es war , als svtele eS
gar keine Rolle , daß wir die Gegend verließen , '-lad
doch hatte unser Geschlecht schon viele hundert Lkahre
da gehaust . Aber wir hatten vielleicht keinen Nutzen
gebracht . Ein kleiner Herrenhof mehr oder weniger,
das war wohl kein Grund zum Trauern.

Während wir so in diesen Gedanken dasaßen und
jeder sein Bestes tat , um , den andern leine Unruhe zu
verbergen , hörten wir in der Ferne Klarinettentöne.

Wir zuckten zusammen und lauschten . Zuerst woll¬
ten mir kaum glauben , daß wir reckt hörten , daß
wirklich Musik in der Stille dieses Sommervor .nft-
tag -es erklang . — „Was in aller Welt kann daS sein,"

sprach, blieb ohne Erfüllung . So war es kein Wun¬
der , daß die Leute zur Selbsthilfe griffen und aus¬
rückten , und zwar mit sehr ermutigenden Erfolgen;
im Monat Mäcz kamen nachweislich zehn Mann
durch.

Larnac war tief erbittert , besonders weil er von
oben Vorwürfe und dienstliche Rüffel tn Menge be¬
kam. Nur so ist cs zu verstehen , daß er zuletzt ganz
» »menschlich gegen die Flüchtlinge verfuhr . Da
zeigte sich plötzlich der unberechenbare Südfranzose
in seiner hemmungslosen Brutalität!

Der in der „Täglichen Rundschau " am 23 . Juli
1919 bereits veröffentlichte Bericht möge hier meine
Ausführungen ergänzen:

„Der Kommandant unseres Lagers , der franzö¬
sische Unterleutnant Larnac , früher Polizeikommissar
tn Marseille , ließ Mitte März unsere Gefangenen,
die einen Fluchtversuch gemaÄ hatten und wieder
aufgegriffen waren , tn den Keller des Schlosses von
Bnxieres sperren . Der Boden des Kellers war üb er-
all mtt Grundwasser in Höhe von mindestens zehn
Zentimeter bedeckt. I » dieser» Keller mußten die
Gefangenen zehn Tage lang ohne Decke oder irge id
einen Schutz gegen die Kälte zubringen . Wenn die
Leute übermüdet waren , fielen sie ins Wasser , das . so
hoch stand , daß sie nicht schlafen konnten . Als Ver¬
pflegung erhielten die Leute 160 Gramm Brot . Die
französischen Posten sprachen selbst nur mit Schau¬
dern und Abschen von der grauenhaften Lage der
Arrestanten . Die Gefangenen wurden aus ihrer Lage
erst befreit , als das ganze Lager begann , eine dro¬
hende Haltung einznnehmen .

"
Wir waren nun in dem sogenannten wieder be¬

freiten Gebiet . Trostlos und elend genug lag es
freilich da . Ein Teil der Dörfer war in der Regel
zerschossen, nur einige Häuser bewohnt . In VuxtereS
allerdings sah es noch ganz wohnlich aus . die Bevöl¬
kerung war größtenteils ans dem Süden Frank¬
reichs , wohin sie während der Kriegsjahre übcraesie-
delt rvar , durch gleißende Versprechungen der Regie¬
rung wieder in ihre alte Heimat zurückgclockt wor¬
den . Man versprach freie Verpflegung , Kleidung
und so weiter . Nachdem die Aermsten erst eine Woche
da waren , fielen alle diese Vergünstigungen fort,
jeder konnte sehen, wie er mit seinem Schicksal sel >st
fertig wurde . Das ist sranzöstscher Sozialismus ! Ich
hatte Gelegenheit , abends manchmal am Kamin mit
zwei alten Französinnen zusammenzusitzen und zu
plaudern . Die eine war ständig in Tränen über
diesen schrecklichen Krieg , während ihre Freundin
immer wieder sagte :„ Nur nicht in allem Schrecklichen
den Mut verlieren .

" Eine Stube ihres Hauses war
ganz geblieben , alle - übrige in Trümmern . Auch

die beiden Alien waren aus Liebe zur heimatlichen
Scholle und im Vertrauen auf die Nnterstüdung der
Negierung aus Sttdfrankreich , wo sie cs recht gut ge-' - " h - tr ' - waelanger Enenbalmsahrt r> - -b >- '.'m
Norden zurückgekehrt . Nun saßen sie im bittersten
Elend , hatten kaum genug zu essen, mußten sich in
zerrissenen Stiefeln auS dem Walde im Regenwetter
ihr Holz holen ; es war trostlos . Manche Last Holz
haben da die deutschen „Barbaren " den beiden Ein¬
samen in ihre Hütte gebracht , ab und zu sogar einige
Lebensmittel , obgleich sie selbst so wenig hatten . Im
übrigen hatte die französische, während der Besetzung
zurückgebliebene Bevölkerung in sehr gutem Einver¬
nehmen mit den deutschen Besatzungstrupncn , eS
waren meist Bayern , gelebt , infolgedessen blieben ms
von seiten der Bevölkerurrg gehässige Anfeindungen
erspart.

. Nicht so gut stand die Bevölkerung mtt den Amrri-
kanern . die jetzt in diesem Gebiet als Besatzungs¬
truppen lagen . Ihr Auftreten den Franzosen gegen¬
über war herrisch , rücksichtslos , verachtend . Ohne
Amerittrs Hilfe wäre Frankreich erledigt gewesen,
dieser Gedanke kam in jeder Bewegung , tn jeder Un¬
terhaltung der Amerikaner mit den Franzosen um
Ausdruck . Dazu kam, daß die Amerikaner „ plenty cf
money " (viel Geld ) hatten , die Franzosen natürlich
bei jeder Gelegenheit daraus Nutzen zu ziehen juck¬
ten , was die Amerikaner auch genau wußten , " och ^ in
Grund mehr , diese Nasse gründlich zu verachten.

Abends erschallten oft Nevolverschüsse , das hatte
aber nichts zu bedeuten . Da schossen nur betrunkene
amerikanische Soldaten aus Spott oder Wut , dasz
die Häuser , tn die sie stürmisch Einlaß begehrten , nicht
geöffnet wurden , in die Türen der Dorfbewohner.

Die Franzosen hatten einen heillosen Respekt vor
diesen ihren Verbündeten , den Siegern im Lande.

Charakteristisch für dieses Verhältnis ist folgen¬
des : Der französische Leutnant Larnac wollte eine
Telephonverblnbung mit der 61. Gesangeneu-
kompagnie Herstellen. Nun waren aber alle Leitun¬
gen von den Amerikanern neu gelegt worden und
wurden von ihnen im Betrieb erhalten . Die Fran¬
zosen hatten im Frühjahr 1919 noch keine einzig«
Telephonleitung gelegt . Larnac bat nun die Amc - i-
kaner um Anschluß und Benutzung einer aw.erika-
nischen Leitung , unbegreiflicherweise , wurde der An¬
trag glatt abgelehni , den Franzosen verweigert im
eigenen Lande von den eigenen Verbündeten!

Da die Franzosen selbst keine neue Leitung legten,
unterblieb eben die Verbindung mit der 61 . Kom¬
pagnie.

IFortsehimg folgt .)



§

sagten wir , „ja , da spielt bestimmt jemand , es -allst
irgend ein herumziehender Musikant sein .

"
Aber die Töne drangen fest und klar zu uns . Und

es kannte auch kein Zweifel mehr sein, wer es war,
der da spielte . Es konnte kein anderer sein als unser
alter Jan Asker , der Klarinettenbläser , der bei all
unsere » Geburtstagsgesellschaften und Weihnachts¬
feiern Tanzmusik zu spielen pflegte . Wir erkannten
seine Polkas und Walzer . Da war kein Jrtrum
Möglich.

Jedesmal , wenn wir in Marbacka ein Fest hatten,
war er ein selbstverständlicher Gast gewesen . Er
hatte sich nie lange bitten lassen. Eigentlich rvar er
von düsterer , schwerblütiger Gemütsart , aber um so
größer war wohl fein Bedürfnis nach einem guten
Schmaus mit Munterkeit und Freude , Gesang und
Tanz.

Aber wie kam es doch , daß er heute mit seiner
Klarinette draußen war ? Warum faß er da in ? em
strahlenden Sonnenschein und spielte seine Walzer?
Wir merkten es am Klang , daß er auf einem kleinen
Waldabhang , ganz nahe vom Hause saß , obwohl wir
ihn nicht sehen konnten.

„Er ist wohl auf der Jagd .gewesen," sagte jemand,
„und jetzt vergnügt er. sich damit , während er sich .ins-
ruht , seine alten Weisen zu spielen .

"
Ja , Las konnte schon sein . Wir wußten , daß er

ein gewaltiger Jäger war . Er dachte vielleicht gar
nicht daran , baß wir ihn hörten . Er spielte vielleicht
nur für sich selbst und für den Jagdhund.

Aber als wir uns gerade damit beruhigen woll¬
ten , hörten wir ihn die große Arie ans Preziosa an-
stimmen : „Einsam bin ich nicht alleine .

"
Ach nein , das spielte er nicht für sich selbst oder

für den Jagdhund.
Das war für uns bestimmt . Diese Arie war eins

der Lieblingsstücke meines Vaters gewesen . Die hatte
er ihm jedesmal Vorspielen müssen , wenn er bei nnS
gewesen war.

Auf Preziosa folgte die Vcrführnngsarie aus Don
Juan und der Björneborger Marsch . Alle die fein¬
sten Nummern , die der Alte auf seinem Progra nm
hatte.

Wir saßen stumm da und hörten zu . Wir waren
ganz bleich geworden und zitterten . Wir wagte » kaum
einander anzusehen . Dieses Klarinettenspicl war
vielleicht an und für sich nicht so besonders wvhlkttn-
gend, aber cs erweckte so viele Erinnerungen.

Nun begann der Spiclmann Vellermanns „ Wer
denket unseres Bruders nicht" , und da kamen cnö
allen die Tränen . Wie oft hatte er und andere San-
zcsbrtider Leutnant Lagerhöf dieses Lieh gesungen!

Aber obgleich uns all dies sehr ergriff , konnten
vir doch nicht reckt verstehen , was es eigentlich zu
bedeuten hatte . Warum war der Alte den weiten
Weg gegangen ? Warum saß er da und spielte ins
all dies vor?

Da sagte meine Schwester ganz hastig, so als wäre
Ihr eine Eingebung gekommen:

„ (Zr hat erfahren , daß wir Marbacka nickt behalten
könnest ! , und nun ist er gekommen , nm uns für all die
vielen Male , die er cs hier bei uns schön gehabt hat,
ju danken .

"
Damit war bas Furchtbare ausgesprochen , nnd

mir hatten zuerst das Gefühl , als hätte man ans
«inen Schlag versetzt . Wir hatten ja selbst der Sache
nicht In die Augen sehen wollen , und wir hatten nicht
- landen wollen , daß andere etwas wußten.

Wir begriffen sofort , daß sie recht hatte . Wir be¬
griffen . daß der Alte aus diesem Anlaß gekomm-n
war . Er war hier , um uns Dank zu sagen für oll
das Helle, und Schöne , das er nnd andere in unseren!
Hause genossen hatten . Er wollte uns erinnern , daß
rs eine Quelle der Freude gewesen , deren Strahl hoch
jum Himmel gesprüht war -und viele angezogen und
rrguickt Halle. . . .

Doch uns schien es so , als wäre er ausgesandt , nm
uns zu sagen , daß es kein Entrinnen gebe , daß das
Unheil hercinbrcchen müsse. .

Aber ivir dankten Gott . ,daß wir unfern Urt -etts-
sprnch in dieser Gestalt vernommen hatten . Ja , Goit
sei Dank nnd Lob, daß die harte Wahrheit in Helle
Erinnerungen , in Wehmut und Dankbarkeit einge-
hüllt zu uns kam.

Ä-

Keümli ?.
Eine Unglücksgcschichte von Ludwig T h o m a.
Ein Schrei des Entsetzens gellte durch die heiter

promenierende Gesellschaft, die In Ischl die schönen
Sommertagc genoß.

Die Straße herunter raste ein Einspännerwagen:
das Pferd war scheu geworden und galoppierte mit
wild flatternder Mähne einher : der Wagen wurde
rechts geschlendert , links geschleudert . Da , ein Prell¬
stein!

Ach!
Mizzi Mia kreischte: „Um Gottes wülln !"
Mia May krallte die Finger der rechten Hand

schmerzend in den Arm Sally KrotoschinerS ein - —
„Solln — ich schtirb — mir werd zwarerla — "

Die Kommerzicnrätin Mizzi . Neuburger schwenkte
ihren roten Sonnenschirm . „ Nättct die Unglicklichcn!
Rättet sie !" ,

Der Prellstein!
„ Himmi — Herrgotts — ramasuri — übcrcmand !"

fluchte der Kutscher , dessen Stcyrcrhut mit einem
mächtigen Gemsbart geziert war --

Krach ! !
Da lag der Wagen — gellende Schreie ertönten —
Ein dicker Mann lag tm Straßenstaube , ein Mäd¬

chen aus dem Volke lag auf ihm , zappelte mit den
Beinen und zeigte ihre runden , kräftigen Waden,

Das Pferd stand zitternd , der Kutscher hielt cS
vorn beim Kopse nnd fluchte.

„Schindermistvieh — Mündiges —- Rabenvieh —
.utserablichtes !"

Die Gesellschaft lief .hinzu — die Damen mit ge¬
rafften Röcken — bleich — aufgeregt — die Herren
nrtt ernsten , düsteren Mienen.

„ IS was basiert ? Ich bidd Ihnen ! Aber jo —
der Herr soll beide Arme -- das arme Mädel bluddet
— der Herr ist bludüberstrümt — er muß beide Un-
terscyenkel gebrochen haben — Sind sie dod? — Einen
Oarzt ! — Ich kann kein Blut sehen — ich werd
brechen gehen !" So schrie cs durcheinander . Sally
Krotoschiner drängte sich durch.

„ Bitte den Oarzt vorzulassen — Herr Dokta —
rasch — rasch!" Sally Krotoschiner , junger Arzt aus
Wien , ö . Bezirk - - Hamburger Gasse — 8 . Stock —
Tür 17 — stand' gefaßt und der Situation gewachsen
neben den Verunglückten . Das Mädchen aus dem
Volke war schon wieder auf den Beinen und strich
den Nock über die Waden herunter . — Der dicke
Mann erhob sich langsamer , seine Hände waren nrs-
geschlürft und bluteten — der linke Fuß war ver¬
staucht.

Sally strich ihm mit der Hand über den Kops.
„Leichte Kantufiön — . Die Hand ? — Bidöe-

Oberschierfung der Epidermis . — Der Fuß ? Schwel¬
lung — aber die Knochen der proximalen wie Ser
distalen Reihe find unverletzt — Sie weru Umschläge
machen - "

Das Publikum bemerkte wohl , wie ruhig und sach¬
verständig Sally Krotoschiner vorgtng.

Dem Mader ! fehlt nichts — oder doch — das Han¬
derl — ein bisserl abgcschlürft — essigsaure Tonerde.

Noch gut abgegangen!
Um Gottes wülln ! Wenn das Pferd in die Menge

hineingerast wäre ! Einen Augenblick sah es so aus.
Zehn Meter weiter davon entfernt wäre cs kaum zn
vermeiden gewesen.

„ Was ts ? — doch ernsterer Unfall ? — Der Kam¬
mersänger Guschelbauer ! Ich bidd Ihnen , was >s
mit 'n Guschelbauer ? Was is mit 'n Ferdi ? "

„ Nichts , nichts — beruhigen sich die Damen-
Gott sei Dank — nichts ! Aber um ein Haar - "

Schreckensbleich stand der beliebte Tenor der Hvf-
oper neben dem Prellstein , umringt von Herren nnd
Damen , und wies ans ein Stück des Peitschenstiels,
das vor ihm niedergefallen war und ihn gestreift
hatte . Er erzählte Len teilnehmenden , ihn mit Aus¬
rufen unterbrechenden Mitgliedern der Gesellschaft
die glückliche Rettung seines Lebens.

„Ich schtch La — und sag grad zu der Baramin
Nitufchek — wann ich nnr überwurgn zu meinem
Konzert au fait bin — i watz net — es woar , alS
wann mir was Vorgängen wär — in diesen! Momente
rast Las Pferd einher — ich schteh hinter diesem Prell¬
stein — einen halben Mater weiter furn — und der
Woqn zerschmüitert mich — —! "

„Um GntleS wülln ! Ferdi ! — Herr Kammer¬
sänger - "

„ Wann ich Ihnen sag — einen halben Mater —
dreißig Sandimäter weiter surn und der Wogn be¬
grabt mich unter seinen Trimmern !"

„ Aber — warum — —? "

„ Ich bidd Ihnen , ich denk doch an ntx — ich denk
an goar nix von der Wölt ! Ich schteh einfach da —
mit der Varanin Niknschck nnd der Kantcß Mizzi
Styrum — mir blader » zusammen — — in diesem
Augenblick rast der Wogn ums Eck , die Schassce her¬
unter , hier an den Schien — an den Prvllschtahn —
der Peitschenschtühl schtraast mich — wanns an eiser¬
ner Gegenstand gewesen sein möcht - n>är das
SHienban entzwei — —"

Ein unterdrückter Schrei.
„ Aber das mär noch das mindeste —" fuhr Gnschel-

baner fort , den die Teilnahme ermunterte . „Ich sag
— dreißig Sandimäter weiter furn und ich bin >>er-
auätscht — eine Laiche! — Sv spült der Zufall mit
dem Menschenlaben !"

„Es ist Leichtsinn !"
„Oba bidöe . Frau Kummer .',ialrätin — was hoaßt

Leichtsinn? Wann ich promenier und cs fallt mir a
Ziegelschtan aus» Kopp — is das Leichtsinn?

„Es ist üo ch Leichtsinn Sie gehören nicht an Orte,
-vo Ihnen nur das Geringste widerfahren kann . -
Sic sind das uns schuldig, wann Sie schon gegen sich
selbst gleichgicltig sein wohlen - "

„Oba bidde - "
. .

Ein hochgewachsener Heer mit weißem Bart drängt
sich aufgeregt durch die Menge.

„Fcrdibuberl !" rief er schon ans einige Schritte
Entfernung — „ ich höre , du. bist verletzt - "

„Ich ? Ober nicht im geringsten — das hoaßt,
dieser Peitschenschtühl hat ma geschtraast - "

„Nicht verletzt ? Wirklich nicht?" rief der elegante
Greis , in dem man den Grafen Sprann erkannte . —
„Alsdann dem Höchsten fei Dank ! Mir brachte der
Baron Schreydolph die Hiobspost - - "

„Beruhige dich — lieber Sprann — dasmal is es
noch gnädig abgegangen - "

„Aber du wirst mit deinem unverantwortlichen
Leichtsinn nnd Jngendmut noch 7- "

„Nicht moahr , leichtsinnig !" ries die Kommerzial-
rättn triumphierend . „Ich habe ihm das auch gesagt.
Lesen Sie ihm die Leviten , Herr Gras !"

„Ober gerne . Gnädigste ! Fcrdibuberl , ich werde
dir klarmachen , was du uns schuldest - "

Umringt von Freunden und Freundinnen , die aus
ihn einsprachcn , entfernte sich der Kammersänger Gn-
schelbauer . —

Die Stimmen entfernten sich-
„Dreißig Sandimäter weiter surn — ich bin eine

Laiche - "
„Es ist unverantwortlich — —
„Fcrdibuberl - - "
Aus dem nächsten -Hanse kam Doktor Sally Kroto-

fchiner heraus nnd sah bestürzt , daß niemand mehr
da war . Auch Mia May war fort . Hinweg mit dem
Gefolge Guschclbauers.

Und Krotoschiner hatte doch melden wollen , daß
der Verunglückte schon wieder seinen Fuß gut be¬
wegen könne.

Welcher Verunglückte?
Nun , der Mann , der aus dem Wagen fiel und —
Ich bidde , wer spricht davon?
Haben Sie gehört , daß Ferdi Guschelbauer um

ein Haar unter den Hufen des Pferdes sein Leben
verloren hätte ? Das Publikum war erschiddert . —
Graf Sprann weinte . Wird Guschelbauer das Kon¬
zert absagcn?

Aber nein ! Er wird trotz allem singen — 7-»
Tschau!
Ich werds der Presse melden gehn —

»
Nus Ludwig Thomas Nachlaß ist jetzt bet Albert

Langen in München ein Buch erschienen mit dem
Titel „ Die Dachserin nnd andere Geschichten" ( Laden¬
preis geheftet 60 -kt, in Ganzleinen gebunden 100 -kt) .
In diesem neuen Buche des zu srüh verstorbenen
Dichters , das vorwiegend heitere Geschichten enthält,
findet man den ganzen Thoma wieder . Die . vor¬
stehende Geschichte ist dem Buche entnommen.

, O ,

MMschettstFrmde.
Der Safari -Verlag G . m. b . H . , Berlin NW . 7 ,

gibt ein drolliges Negerbnch heraus : „Schwarze
Schwänke . Fröhliche Geschichten ans unserm schönen
alten Deutsch -Ostafrika von Dr . Ernst Nigmann, " der
als Oberregierungsrat und Oberst im dunklen Erd¬
teil seine lieben Mohren „regiert " und jetzt mit herz¬
lichem Humor für uns abgeschildert hat . Famose
Zeichnungen von Kurt Wiese versehen das lachende
Buch mit gebührendem Schmuck.

Ein besonders schöner Afrikanerstreich ist der fol¬
gende:

Die Station Kilimani tm Innern war in alter
Zeit als recht ungesund gefürchtet und erfreute sich
der Bezeichnung „ die Leichenkammer ".

Eines schönen Tages bekommt ein kehr aniaercgter

Herr in Daressalam seinen Marschbefehl : Versetzung
nach Kilimani . In allen Zuständen geht er zn einem
Herrn , der Kilimani kennt , und sagt zu ihm : „Hören

' Sie mal , lieber Herr A. , ich bin nach Kitimani ver¬
setzt . Sie kennen es ja , liegt das wirklich so unge¬
sund ?" — „Ach Gott, " erwidert der Menschenfreund,
„der Friedhof dort liegt ganz gesund ."

Unser Unglücksmensch wandert höchst beknissen L«
einem andern Herrn : dort erzählt er : „ Ich bin nach
Kilimani versetzt , und wie ich Herrn A. frage , wie
Kilimani liegt , da antwortet mir der : „Der Friedhof
liegt ganz gesund .

" — „Ja, " erwiderte Herr B . , ,dvs
ist schon richtig , aber welchen Friedhof meint denn
A. ? Da sind im ganzen drei ! " „Mein Gott, " denkt
sich unser Unglücksmensch , „es sind ja bisher kaum
mehr als zwei Dutzend Europäer oben in Kilimani
gewesen , nnd schon drei Friedhöfe : das ist ja entsetz¬
lich!" — Er geht wieder zn einem Kenner der Ver¬
hältnisse , Herrn C . , dem er seine bisherigen tranri-
gcn Erfahrungen mitteilt . — „Ja, " erklärt Herr E . ,
„das ist richtig . In Kilimani sind im ganzen drei
Friedhöfe . Nun ist eS üblich, wenn jemand nach Ktli-
mani kommt , daß er immer gleich einen Platz ans
einem der Friedhöfe belegt . Aus dem Fried -Hof 1 sind
noch zwei schöne Plätze , aber die haben der Hauvt-
mann und der Oberleutnant schon belegt : da werden
Sie wohl nicht hinkommen . — Friedhof 2, der liegt
so in der prallen Sonne , Sa ist zrn -ar noch Platz , aber
der ist ungemütlich , da würde ich an Ihrer Stelle
nicht hingehen . Nun ist auf dem Frie - Hof 8 noch ein
sehr schöner Platz nnter einem alten Nssenhrotbanm,
da wollen immer die Unterossiziere hin ; aber das
brauchen Sie sich nicht gefallen zu lassen, Sie sind
dienstälter und gehen natürlich vor !"

Gänzlich gebrochen wandert unser Freund zum
Zentralmagazin , wo in alter Zeit die Trägerlasten
für die ins Innere marschierenden Beamten nnd die
Schntztruppenangehörigcn zusannuengestellt wurden.

Nun muß noch erst folgendes erläutert werden:
Wir hatten in alter Zeit eine Andenkenkassc : aus dieser
bekam man , je nach der Art seines irdischen oder un-
irdischen Ausscheidens aus dem Kvlonialdienst , ent¬
weder ein Aüschiedsgeschenk oder einen Lrichensteui.
Eben hatte sich wieder ein Unglücksmensch in Kili-
wani für den Leichenstein entschieden. Als unser
Freund tief gebrochen ins Zcntralmagazin kommt,
empfängt ihn daher der Magazinverwalter.

„Ach . Herr .D , Sic marschieren ja nach Kilimani.
Da ist noch eine Trägerlast dorthin nritzunehmen , der
Leichenstein für den verstorbenen Sergeant Schulze.
Seien Sie Loch so gut und nehmen Sic die Trägerlast
auch mit . Ich werde den Träger Ihrer Expedition
angliedern , bloß , daß der Träger nicht allein hin-
bummelt nach Kilimani und unterwegs Dummheiten
macht, sonst haben Sie gar keine Mühewaltung da¬
von !"

Gänzlich . weltzcrsallen geht unser Freund m die
Messe zum Frühstück , wo die lieben Kameraden schon
aus ihn warten . Er erzählt seine trüben Erfahr .m
gen mit den Herren A. , B . und C . und im Zentral-
magazin . „ Mensch," sagen ihm die freundlichen Ka¬
meraden , „ seien Sie doch nicht Lumm , nehmen Sic
doch Ihren Leichenstein auch gleich mit . Namen and
Geburtsdatum können Sie ja hier sckon rnssüllen
lassen , auch Las laufende Jahr als Sterbejahr : na,
Tag nnd Adonai kratzen sich die Leute nachher , wenn
Sie tot sind, da oben schon allein zurecht !"

Man bemühte sich noch weiter nach 'Kräften , dem
Unglücksmenschen die Netze Kilimanis in allen Far¬
ben zu schildern : wie es alte Asrikancrsitte ist, sobald
jemand Angst zeigt , ihm gründlich einzuheizen . Die
entsetzlichsten Jagdgeschichtcn wurden erzählt , die
Löiven liefen Wie die Hunde auf dem Stationshof
umher und niesten einem nachts in die Bettstelle,-
kurz , unser Freund nahm sein in die unteren Be¬
kleidungsstücke gerutschtes Herz noch mal ln die Hand,
wunderte zum Gouvernement nnd bat um Verwen¬
dung an anderer Stelle : er sei kurzsichtig und könne
sich der Ranbtierplage in Kilimani nicht erwehren.
Aber das Gouvernement ließ sich auf nichts weiteres
ein , sondern schickte ihn mit dem nächsten PostLampser
nach Deutschland zurück. Dort ist er dann in einer
kleinen Stadt ein berühmter „alter Afrikaner " ge¬
worden , dessen grauslichen Erlebnissen aus der Wild¬
nis männiglich ehrfurchtsvoll mit einer Gänsehaut
lauschte.

, Lamk mit ' u MpeMait.
Vis um die Mitte des vorigen Jahrhundert lebte,

so schreibt der „Ammerländer "
, in der nächsten Um¬

gegend von Westerstede ein hochbetagtes , kinderloses
Ehepaar , Lamken Gerd und Lena . Sie bewohnten
jahrelang nur ein . Stübchen , hatten nicht viel und
brauchten auch nicht viel , nnd waren allgemein wegen
ihres heitern Gemüts recht beliebt . Sie verdiente
im Sommer etwas mit Jäten und dergleichen , auch
baute sie etwas Flachs , den sie dann im Winter zu
seinem Garn (Hundcrtdrahtsgnrn ) ansspann . Rbcr
jedes Stück wurde , wie es damals bei den sog . kleinen
Leuten üblich war , sofort zum Krämer getragen und
dafür Salz nnd Seife , zuweilen auch wohl ein Vier¬
telpfund Kaffee geholt,- Cichorien baute sie im Garccn
selbst. Er machte im Winter Körbe und Besen und
verrichtete im Sommer allerhand leichte Gart :n-
arbeiten , und so schlugen sie sich schlicht und recht durch
die Zeit , bis sie beide kurz nacheinander , ohne sonder¬
lich krank gewesen zn fein , starben.

Große Liebhaber waren sie alle beide von einem
kleinen Schnaps , doch da das Kleingeld manchmal rar
war , so ging mancher schöne Durst verloren . Gerd
pflegte , wenn er zu jemand in Arbeit ging , eine kleine
platte leere Taschenslasche mitznnehmen und sie dann,
ivenn es nur irgend möglich war , mit dem ihm ge¬
gebenen Schnaps zu füllen , nm zu Hanse auch, noch
einen Tropfen zu haben . Das ging nun ja mch
weiter niemand was an , nur , wenn er mit anderen
Leuten zusammen arbeitete und diese dann sahen , Saß
er aus der gemeinschaftlichen Fla 'che seinen Buddel
füllte , bann gabs manchmal Brummeret . Gerd aber
sagte dann , es könne ihm niemand wehren , seiner
Lena einen Tropfen mitznnehmen , sonst bekomme sie
gar nichts . Meistens wurde diese kleine Flasche denn
auch des Abends von den beiden Alten unter gegen¬
seitigem Zutrinken in bestem Einverständnis geleert.
Fürchtete Gerd aber , daß er am nächsten Tage nicht
bei andern Leuten arbeiten könne , oder hatte er im
eigenen Hause zu tun , dann wurde der tags zuvor
ersparte Schnaps nicht geteilt , sondern Gerd versteckie
die Flasche sorgfältig , damit er am andern Tage auch
noch „Stoff " habe . Aber die Lena war meistens zu
schlau , und wenn sie merkte , daß ihr Gerd wieder
einmal die volle Flasche versteckt hatte , dann suchte sie
so lange , bis sie sie gefunden hatte , nnd trank sie , um
Gerd für seine Heimlichkeit zu strafen , sofort vollstän¬
dig leer . Wenn Gerd dann die Flasche hervorho ' en
wollte , dann War der Kork herunter , die Flakche nm-

gefallen und das edle Naß ausgelaufen . Natürlich
wurde Gerd dann sehr böse und gab Lena die Schuld,
sie habe es ansgetrunken , sie aber sagte dann bloß:
„Awatt , du schoßt se bäter wcgsett hebben !" Dies
störte Las sonst sehr gute Einvernehmen der beiden' Alten bisweilen , doch noch schlimmer wurde die „Ehe-
irrung "

, wenn der Fall eintrat , daß die Lena den
Tag über auch sonst schon einen tiefen Trunk getan
hatte und Gerd ihr dann Vorwürfe machte, dann ries
sie ihm in ihrem höchsten Zorne zn : „ Och du oyle
Lamk mit 'n Läpelblatt !" — Dann wurde der Alte
aber fuchsteufelswild . Nnd darin konnte ihn nie¬
mand verdenken , der wußte , wie er zn diesem Oerer-
namen (Beinamen ) gekommen war : war seine Lena
doch die Hauptschuld daran gewesen , daß er diesen
Namen zu seinem größten Aerger tragen mußte.
Die Geschichte war ja eigentlich schon längst verjährt
und wurde nur in solchem aufgeregten Zustande oon
der Lena immer wieder ansgegraben . — Sie hatte
sich folgendermaßen zugetragen:

Vor Jahren , in der sog. französischen Zeit , so um
1810 oder 11 , diente bas junge Paar bei einem Wirte
in Neuenburg , und zwar Gerd als Hausknecht . Zn
dieser Zeit hatte bekanntlich Napoleon , um die Eng¬
länder , die er auf dem Wasser wegen ihrer vielen
Schiffe nicht kriegen konnte , zu verderben , alle Ein¬
fuhr von englischen Waren aufs Festland verboten,
um so ihren gesamten Handel lahm zu legen . Wäh¬
rend die holländischen Truppen das Land besetzt hiel¬
ten '

, waren die Douanen ( Steueraufsehcr ) meistens
Stockfranzosen . Sie hatten besonders in der Nähe
der Meeresküste viel zu tun , um den Schmuggel mit
englischen Waren , welcher damals stark betrieben
wurde , soviel wie möglich zu verhindern und die
Waren mit Beschlag zu belegen . Einzelne ließen sich
aber auch wohl von den Schmugglern , ivelche sich ge¬
wöhnlich mit mehreren znsammengetan hatten , durch
große Summen bestechen und dann die Transport«
ungehindert passieren . Trotzdem hatten die Kans-
leute daun noch immer sehr stark verdient , da alle
Kolonialwaren hier sehr hoch tm Preise waren : so
kostete damals z . B . ein Pfund Kaffee 60 Grote ( reich¬
lich 2 -/t) , ein Preis , für welchen man damals auch
schon ein ziemlich großes Schwein kaufen konnte.

Diese Schmugglertransporte gingen natürlich nnc
bei finsteren , rauhen Nächten vor sich , nnd auch > ' e
Bedienung bei den Wirtshäusern mutzte ohne Licht
nnd ganz geräuschlos geschehen. So bildete sich denn
leicht zwischen den bedienenden Stallknechten nnd den
Schmugglern eine Art Vertrauensverhältnis : jün¬
gere Fuhrleute erzählten den Hausknechten auch wohl
von gelungenen oder mißglückten Touren . So kam
es wohl , daß denn auch unser Gerd , als er einmal die
Pferde eines ganzen Wagentranspvrts im Finstern
bediente , einen guten Bekannten unter den Fuhr¬
leuten fragte : „Iß jo ' t letzte Mal gvd afsgahnk " —
„Datt lvecr inan svwatt, " cntgeguitte dieser , „ doar
ähinp buten Neeborg in ' 11 Fohr ( Hohlweg durch - ea
Busch) keem ns ' n Donau tomöt . harr nse Ohl denn
nich mit ' n Handvull preißsche Dalers bekösst, denn
weert verloarn wäsen . Un van Nacht is dr noch - ä!
mehr an gelegen , as dv,- mi heübt nn all gans beftur-
ners türe Fracht .

" — .„ O , dat geiht jo sachs god in fv 'n
Hunnewaer, " sagt Gerd . Innerlich dachte er aber:
„ Töm , doar iS 'n Fang to malen : ick hewrv all lang
Lat Hnghvlen mit mien Lena utsctten müßt , wiel ick
nie » Geld binanner kriegen kann — nn kannt gähn !"
Er schlug schnell von einem runden Lössel den -Stiel
ab , klopfte das Blatt platt und hatte so ein Schild,
das viel Achnltchkett mit Len Abzeichen der Döüäiien
hatte , wenn es an die Brust gehestet ivar . Auch cind
Latte nahm er mit , nnd so tief er scknell ans bekann¬
ten Nichttvegcn den abfahrcn -ben Fuhrleuten vora . '.s.
Als die mitten in dein tiefen , dreckigen Hohlw 'tte
waren nnd die Pferde nnr mühsam vormäirs kamen,
tönte ihnen plötzlich eine gebieterische Stimme ent¬
gegen : „Halt ! Arretiert ! Allons , konfisziert ! !" —
Alles hielt , der Kaufmann trat in höchster Angst vor:
,D) ch , mien lecwr Herr Dvuan , lat ns svhren , hier ^ß
nck' n ganßcn Bühl vnü Tahlers !" Auch die Fuhr¬
leute kamen nach vorne ; mit cincmmalc sagte einer
der Knechte : „ De Stimm kummt mi so bekannt vor,
iß dait nich de lüitje Gerd vau 'n W - krvvg ? " Sofort
chlng er mit Stahl und Stein Feuer , was genügte,

nm unfern Gerd zu entlarven und sofort sämtliche
Peitschenstiele ans ihn zn verhauen . Dann warfen
sie ihn zur Seite mit der Drohung , daß ihm, wenn er
dies Ereignis ausplandere . sämtliche Knochen im
Leibe kaputt geschlagen würden.

Unser Gerd hinkte hierauf mühsam nach Han 'e
und mußte einige Tage das Bett hüten . Lena pflegte
ihn getreulich und nur ihr erzählte er die Ursache
seiner Krankheit , was er später gewiß oft schon bitt -'-
bereut hat.

Dev ttkte WrrcHevschvcrrrk.
Oft steh ich sinnend vor deinem Glas,
Suche etwas und weih nicht was.
Shakespeare und Schiller , nein , heute nicht,
Nicht Goethes ewiges Lebensgedicht
Und auch nicht Lenaus nächtdnnkle Träume
Und Hölderlins selige Griechenmcersänme.
Ich möchte wieder nach Hanse gehn,
Die alten , lieben Gesichter sehn,
Die Eltern , Großvater , Grvßmütterleiii.
Ich möchte einmal ein Kind noch sein,
Die Welt vergessen , Tiefen und Gipfel,
Lauschend dem Lied der Lindenwipfel.
's ist Sonntagabend , das Dorf ist still.
Daß sich das Buch nicht finden will,
Nach dem in dämmernd beschaulicher Stnbe
Mit großen Angen starrte der Bube.
Ernste Geschichten, weisheitsschwer,
Heiliger Schimmer wob drüber her.
Feierlich schritten hohe Gestalten^
Ein Haupt hob sich ans Mantelfalte » ,
Drin Anfang und Ende beschlossen lag,
Der Meister in unserm schlichten Tag.
Doch dort , da leuchtet der morsche Band
Zerlesen die Blätter , zerknickt der Rand,
Vergilbte Blumen modern drin,
Zeichen führen hierhin und dorthin,
Daneben Gesangbuch und Kinderfibel.
Mit bebenden Fingern faß ich — die Bibel«
Ich lese, tm Zimmer schweigt der Tag.
Friedevoll tickt der Pendelschlag,
Zerrinnt der Zweifel , verblaßt der Spott.
Im Atem der Meinen ruft mich Gott.

L n d w t a BäkG»
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